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lieber die von Herrn Dr. Neumann in Abessinien 
gesammelten aulacopoden Nacktscbnecken. 

Von 

Heiiiricli Siiiirotli^ Leipzig-. 


Hierzu Taf. 39—42 und 4 Abbildungen im Text. 


Die Expedition der Herren Dr. Neumann und Freilierr von Er- 
LANGER liat ein ungewölinlicli i-eiclies und sorgfältig conservirtes 
Nacktsclineckenmaterial ergelien, das allerdings lediglich der Auf- 
nierksainkeit des Erstem zu danken ist. da Hei*r von Erlangkk auf 
diese Gruppe der niedern Tliierwelt sein Augenmerk weniger ge- 
richtet hat. 

Die Ausbeute betrifft 2 systematisch weit von einander ent- 
fernte Abtheilnngen : Soleoliferen und Aulacopoden. Von den Soleoli- 
feren ist lediglich die Gattung Vaifiitula s. VcromccUa vertreten und 
zwar reichlich, von den Aulacopoden 2 Familien: die Limaciden und 
die Urocycliden. 

Die 3 Familien i-epräsentiren in ihrem Zusammenti-effen auf 
dem abessinisclien Hochlande eine äiisserst merkwürdige geograi)liische 
Thatsache. und das um so mehr, als es sich keineswegs um einzelne 
Vorstösse aus einem Faunengebiet in das andere handelt, wie etwa 
beim versprengten Vorkommen des AfjrioUmax lacvis auf 3Iadagaskar 
und auf Geylon, vielmehr sind alle 3 reich und eigenartig entwickelt, 
die circumäquatorialen Vaginuliden. die afrikanischen Urocycliden 
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und die ])aläarktischeii Limaciden. Es dürfte wenig Orte auf 
unserm Planeten geben, an welcliem 3 Faunen so scharf auf einander 
jdatzen. 

Die Vaginuliden verspare icli mir für eine spätere Yeröffeiit- 
licluing. 

Heute soll von den Limaciden und Uroc 3 ^cliden die Rede sein. 
Für die Limaciden ist es unnötliig, Material von anderer Herkunft 
dazu zu nehmen; es könnte sich nur um süd-europäisches, SAUUsches 
oder kaukasisches handeln. Das ist aber bekannt genug; von dem 
südöstlichen Theile Europas, der am meisten in Frage käme, liegt 
Avenigstens nichts Neues vor. Dagegen habe ich. um eine Uro- 
cAxliden-Gattung. die in einem Stück erbeutet wurde, näher zu be- 
leuchten, zwei Vorkommnisse aus Deutsch Ost-Afrika herangezogen, 
die ich vor Jahren aus dem Berliner Museum erhielt und durch- 
arbeitete, mit deren ausführlicher Publication ich indess bis zu ge- 
eigneter Gelegenheit wartete; sie dürfte jetzt gekommen sein. Dazu 
gesellt sich noch eine Schnecke von Kamerun. Da HerrDr.NEUMANN die 
Beziehungen Abessiniens zu West-Afrika ausdrücklich in das Arbeits- 
programm aufgenommen wünscht, so mag sie hier ihren Platz finden, 
wenn auch mehr in dem negativen Sinne, zu zeigen, dass Kamerun 
eine vermuthlich verschiedene Urocyclidenfauna zu besitzen scheint. 
Ich verdanke die Art Herrn Collegen Loennuerg in Upsala, der sie 
mir u. a. zur Untersuchung zusandte. 

Ueber die angewandte Methode bemerke ich, dass ich mich im 
Allgemeinen auf einzelne Theile der Anatomie beschränkt habe, die 
allein Abweichungen von dem Bekannten zu bieten schienen, das 
Aeussere, die Pigmente und andere Excrete, den Darm und die 
Genitalorgane. Niere, Nervensystem, Musculatur u. dgl. schienen 
A^om Bauplan der paläarktischen und afrikanischen Verwandten nicht 
Aveiter abzuAveichen, aa^ozu ich ausdrücklich bemerke, dass meine 
Untersuchungen in dieser Hinsicht über eine oberflächliche Analyse 
nicht himiusgegangen sind. 


A. Die Limaciden. 

WieAvohl ich nicht anstehe, die sämmtlichen Formen, die alle 
neu sind, der Gattung AgrioUmax schlechthin einzureihen, AvieAA'Ohl 
sie sämmtlich ohne Cöcum am Blinddarm sind, also zunäciist ein- 
fach ei'scheinen, und AvieAvohl ich mit der genauen Scheidung zAvischeii 
Arten und Varietäten nicht überall zur vollen Klarheit gekommen 
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bin. bieten trotzdem die abessinisclien Ackersclinecken ein nnge- 
wölinliciies Jnteresse; denn sie zeigen einerseits eine auffiillende 
Weiterentwicklung in der Aufwindung des Darmes und in den 
Begattnngswerkzengen. und sie entlialten andi'erseits einen wichtigen, 
lange vermissten Uebergang zu einer L/n/^/.r-Gni])pe, zu Umax 
arhonim, bezw. der lAitergattiing Ldnmnuiia. wodurch die Phylogenie 
des Genus Umax, d. h. der in hervori*agendem Sinne europäischen 
Limaciden-Gattung, in eine ganz neue Beleuchtung rückt. 


1. Genus. Afpuolhuax .Moekch. 

Die abessinisclien Ackerschnecken zerfallen schon nach dem 
Aeussern in 2 verschiedene Gruppen, solche mit diffuser 
Färb ii 11 g und solche mit b e g i n n e n d e r B i n d e n z e i c h n u n g. 
Die letztere beschränkt sich nach dem vorliegenden ]\Iaterial nameiiG 
lieh auf nur eine Art, die erstere umfasst etwa ein Dutzend. Die 
diftuse Zeichnung besteht entweder in Einfarbigkeit bei verschiedenen 
nicht allzu lebhaften Tönen oder in einer unregelmässigen Zeichnung 
mit dunklem, meist scharf umschriebenen Flecken. Die reticulirten 
Formen, die wir besonders von unserm Agr. agrestis kennen, fehlen 
durchaus. Bisweilen tritt das dunkle Kleid auf, das ich namentlich 
von Greta beschreiben konnte, das auch auf Sicilien vorkommt, doch 
ohne die starke Kielbildung am Ende, so dass ein geübtes Auge 
schon daran die Abessinier unterscheiden könnte. 

Bei dei’ Pigmentirung sehe ich ab von weissen Ein- 
lagerungen, die am stärksten in den untern Hautschichteu im 
Verlaufe des Seitensinus, der das venöse Blut zur Lunge bringt, 
auftret en, die aber auch sonst an den Seiten unter dem Mantel sich 
mehr oder weniger den Binnen anschliessen. Sie können unter Um- 
ständen als eine weisse Binde durchschimmern, haben aber mit den 
oberflächlicher gelegenen Farbstoffen nichts zu tliiin. Wiewohl die 
Farbstoffe so gut wie die kreidigen Einlagerungen als Excrete ans 
dem Blut zweifellos auf einen gemeinsamen Ursprung in der Oeco- 
noniie der Schnecke zurückgehen, ist doch ihr Aussehen und ihr 
Auftreten so verschieden, dass ich sie zunächst getrennt behandle. 
Beide dürften stickstoffhaltige Verbindungen sein, wobei die weisse 
Substanz, wie ich bei verschiedenen Gelegenheiten wahrsclieiulich 
zu machen suchte, in die (Bmppe der Guanin- oder Harnsäure-Ver- 
bindungen zu gehöixui scheint. 

Betreffs der Grösse der abessinisclien Ackerschnecken bemerke 

43 ^ 


676 


Heinkich Simroth, 


ich noch, dass die ganze, etwa vom Kaukasus bekannte, recht be- 
trächtliclie Scala durchlaufen wird, ein Umstand, der die Determi- 
nation der Arten nicht uinvesentlich erschwerte. Denn es zeigte 
sich, dass selbst kleine Formen, die einzeln erbeutet wurden, bereits 
fortpflanzungsfähig waren, zum Untei’schied von Jungen aus einem 
grossem Satz von einer Localität, wo dann freilich das anatomische 
Detail nur kümmeidich festgestellt werden konnte. 

a) Ackerschnecken mit diffuser Färbung. 

Ich beschreibe die Formen den Fundorten nach, indem ich der 
Eoute folge. So wenig rationell das zu sein scheint, so kommt 
doch zunächst wenig darauf an; die Arten lassen sich kaum in Form 
eines Stammbaums gruppiren und von einander ableiten. 

1. AgrioUmcuö afer sp. 

(Taf. 39, Fig. 5; Taf. 41, Fig. 56—63.) 

Eine derbe Form, oben gleichmässig dunkel braun, nach unten 
abgeblasst. Der Kiel tritt wenig hervor. Die Sohle, wie bei allen 
abessinischen Ackerschnecken, einfarbig blass gelb. 

Hab. Gara Mulata 2500—2700 m. 24. und 28./3. 1900. Neu- 
MAXN leg. 7 Stück. Hierzu kommen 1 Paar Exemplare, die mir, 
aus derselben Quelle, durch Herrn Dr. Kobelt zugingen. Es ist 
wohl anzunehmen, dass sie von .demselben Fundort stammen. 

Das Integument hat, auch von innen gesehen, nichts von 
den weissen Concrementen. Das Mesenterium blass. Die Zwitter- 
drüse schwarz, die Ommatophorenretractoren dunkel, der Eileitertheil 
des Spermoviducts zum Theil lebhaft grau. 

Der Darm war in seiner ganzen Länge, fast bis zum After, 
gefüllt, und zwar, wie bei allen übrigen, braun. Nirgends eine Spur 
von grünen Pflanzentheilen. Es scheint, dass keine der abessinischen 
Nacktsclmecken herbivor ist, die Nahrung dürfte aus Pilzen und 
]\Ioder bestehen. Die Bemerkung gilt also für alle übrigen zugleich. 

Speicheldrüsen und Lebern t3^pisch (Fig. 56 und 57). 
Dasselbe mag gleich von Herz, Niere und Lunge gesagt werden, 
also von den Pallialorganen (Fig, 58). Die Niere lässt von unten 
durch den dünnen Boden in die Seci’etblätter hinein sehen. 

Auffallend ist der Darm durch seine Länge und Aufwindung. 
Der 1. Schenkel, der Kropf oder Yorinagen, beschreibt bei seiner 
Ausdehnung eine Schlinge, so dass er eigentlich für 2 Schenkel 
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gelten kann. Am Knie ist er eingesclinürt (Fig. 56 und 57), als 
wenn hier sein Ende wäre. Doeli ist jeder Irrtlinni in der Deutung 
ausgeschlossen, da erst hinter der 2. Ei'weiteriing die kleine, unge- 
theilte Vorderleber und die grosse, durch die Darmschlingen ge- 
tlieilte Hinterleber einander gegenüber einniünden. Aindi der übrige 
Darm ist länger als gewöhnlich, doch so, dass er von der Noi'm nicht 
weiter abweicht. Der Enddarm bildet ein ganzes Stück vor dem 
Eintritt in den ]\Iantel ein Knie mit kleiner Ausbiiclitiing (Fig. 56); 
es ist wohl eine Art Andeutung des Cöcums, das viele Acker- 
Schnecken haben; wahrscheinlich bedeutet die Stelle die Grenze 
zwischen dem entodermalen Intestinum und dem ectodermalen Pro- 
ctodäum. 

Von den Geschlechts Werkzeugen bemerke icli. dass die 
Zwitterdrüse hier so wenig wie ]>ei irgend einer abessinischen 
Xacktschnecke das Hinterende des Intestinalsacks erreicht. Sonst 
erfordert namentlich der Penis unsere Aufmerksamkeit. Sein kurzer 
Retractor (Fig. 60 rp) entspringt vom Diaphragma vor dem Hei'zen 
(Fig. 58', wie überall. In verschiedener Ansiclit bietet das Organ 
verscliiedene. wenn auch gelänge Gliederung. Es beginnt jiroximal 
mit einer typi.scheii, in 4 lange Scliläuche getheilteii Enddrüse (Fig. 
59— Gl cf/r), neben der das Vas deferens eintritt (Fig. 60rfü). Die 
obere Wand zeigt eine drüsige Verdickung (Fig. 59 dnr). Doch 
habe ich deren Heschaffenlieit niclit weiter untersnclit: sie tritt uns 
bei andern Arten klarer und ausgeprägter entgegen. Der Retractor 
setzt sich an einer wulstigen Ausladung an (Fig. 60j. Vor ihr 
scheint auf der Unterseite dui*ch die hiei’ dünne Wand die zu- 
sammengelegle R ei zfal te durch (Fig. 61). Diese ist gross (Fig. 62 r/') 
und kann zu einer breiten Platte, die nur schmal ansitzt, aus einander 
gelegt werden (Fig. Go r/). Zweifellos dient die Reiz}datte beim 
Vorsi)iel, um auf den Rücken des Partners gelegt zu werden und 
diesen in ver.schiedener Weise zu bearlndlen und zu drücken, damit 
der Vusk(*ltonns des Integuments füi‘ die plötzliche Erection 
des Penis und die in ihn (‘inzuleitende Blutfülle vorbereitet und uni- 
gestimmt wird. Der proximale Wulst, an dem der Reti-actor ansitzt, 
ist dickwandig und innen mit nnr(‘gelmässig gefurchter ( )berlläche, 
Avolil drüsig: man findet Schleim darin. Endlich sind noch einige 
^Huskelbänder zu erwähnen, die als unterer Retractor oder 
Retentor an der Einmündung des Penis ins Atrium ansitzen 
(Fig. 61 /7>J und zur Haut hinüberzieheii. 

Noch will ich über das Aeussere eine Bemerkung hinziifügen, 
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die, so viel ich selie, für alle abessinischen Ackersclmecken gilt, 
wenn auch in verschiedener Abstufung. Sie betrifft eine feine 
Furche, die auf dem Mantel vom Umfange des Pneumostoms nach 
hinten und links zieht, gegen das Hiiiterende des Mantelschildes. 
Sie hat kein Pendant auf der linken Seite. Wenn die luifeiseiH 



Der Mantel von Agriolimax afcr. f die vom 
Pueumostom nach hinten ziehende Furche. 

förmige Furche, die bei Anialia vom Pneiimostomumfang erst nach 
vorn und dann nach links hinüber geht, der frühem Grenze zAvischen 
dem linken Nackenlappen und den Schalenlap])en entspricht, so ist 
es Avohl möglich, dass die hintere rechte Furche der abessinischen 
Ackerschnecken die Grenze beAvalirt hat zwischen dem rechten 
Nackenlappen und dem Schalenlappen; und es bleibt die Möglichkeit 
bestehen, dass die Erhaltung dieser Furche noch eine Function hat, 
nämlich die, die Nierenflüssigkeit zur BeAAmsseriing des Mantels zu 
verwenden. Wenn auch der Effect nur massig sein kann, so ist 
doch nicht ausgeschlossen, dass die an sich unbedeutende Feinheit 
mit dem trockenen Klima des abessinischen Hochlandes in ur- 
sächlichem Zusammenhang steht, AAue ich entsprechend einen ähn- 
lichen Fall bei einem kl ein asiatischen Alesolimax beschrieben 
habe (5). 


2. Af/rioHiH<(x laitaderensis sj)* 

(Taf. 39, Fig. 4; Taf. 41, Fig. 70 und 71.) 

Ein A^ereinzeltes, kleines Schneckchen, das ich zuerst für eine 
Jugendform hielt, bis mich die Anatomie eines Besseim belehrte. 
Das Thierchen ist blass, nach oben graubraun angeüogen. Es gehört 
zu den Avenigen, deren Kiel hinten etAA^as kräftiger hervor tritt. 

Hab. Gandjule-See. Nordende. 4. 1. 1901. Neumann leg. 1 Stück. 
Der Fundort hat in so fern besonderes Interesse, als er der süd- 
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Heilste ist, an dem riberliaupt Ackersclinecken aus dieser Gruppe, 
d. Ii. typisclie Aekerseliiiecken, erbeutet Avurdeii. Da ist es wolil 
kein Zufall, dass der südlichste Vorstoss aucli die kleinste Art ge- 
zeitigt hat, die Habeseh aufweist. Doeh liegt zunächst kein Grund 
voi’, das Thierchen als Kuinmerforin einer andern Species aufzufassen. 

Von der Anatomie habe ich bei der Kleinheit des vereinzelten 
Exemplars nichts weiter ausgemacht, als dass die Schnecke voll 
entwickelt war. Feine weisse Con er erneute treten rechts und 
links in der Haut hervor. Sonst ist innen alles hell, nur die 
Ommatophorenmuskeln sind matt braun. Der Penis (Fig. 70j zer- 
fällt in 2 Abschnitte, der distale ((/ne) ist nach einer Seite stark 
erweitert; er ist mit einem Drüsen belag versehen, von dem in der 
Figur noch einige Fetzen herum hängen. Er enthält einen wohl 
ausgeprägten, axtförmigen Reizkörper (Fig. 71). Der proximale Ab- 
schnitt (Fig. 70) hat neben dem Ansatz des Eetractors eine mässig 
gespaltene, t 3 'pische Enddrüse. 

3. A(ßvlollm((X (jarduU(inus^) n. sp, 

(Taf, 41, Fig. 64 und 65.) 

Von den 4 Schnecken, von denen 2 jugendlich, 2 mittelgrosse 
aber erwachsen waren, machten die letztem insofern einige Schwierig- 
keiten. als sie in der Anatomie nicht ganz übereinstimmten. Da 
indess kein Grund für weitere Spaltung vorzuliegen schien, haben 
wir hier ein Beispiel von Penisvariation, wie sie bei Ackerschnecken 
innerhalb der Art oft genug vorkommt. Beweis genug, dass die häufig 
beliebte Determination nach dem Umriss des Penis, ohne Berück- 
sichtigung seiner innern Structur, leicht auf Abwege führen kann. 

ln der Grösse kommt die Schnecke etwa der folgenden (No. 4) 
gleich, in der Färbung dieser und der vorigen (Xo. 2), d. h. sie ist 
einfarbig hell, oben graubraun angeflogen, im stuni])fen Kiel gleicht 
sie dem Agr. gofanus (Xo. 4). 

Hab, Gidole und Gardulla. 11. — 13.1. 1901. Xer.MAxx leg. 

4 Stück. 

Das ]\resenterium ist blass, von weissen Uoncrementen hat 
(las Integument nur Si)uren. 

Der Penis ist in dem einen Falle einfach bimförmig kolbig 
(Fig. 64), mit verzweigter Enddrüse und durchscheinender Reizfalte; 
dabei hat ei’ in der grössern untern Hälfte einen dichten Diäisen- 
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belag-. Tm andern Falle (Textflo'. B) hat er eine schaife Gliederung, 
in so fern als sich ein besonderer Sack abgliedert, der die Reizfalte 
enthält. Auch ist bei dieser Form die Enddrüse ebeumässiger ver- 
zweigt als bei der andern. Die Reizfalte ist in 2 ungleiche Hälften 
gesi)alteu. 



Fig-. B. 

Penis eines zweiten Exemplars. 


Der Di'ils eil belag, der zimäclist mir eine weiclie, schwach 
graue Schicht zu bilden scheint, in welcher man eine einfache Wand- 
verdickung mit eingelagerten einzelligen DiHsen vermuthet, erweist 
sich bei näherm Zusehen complicirter. Die Drüsen sind vielzellig, 
tubulös; dichtgedrängte Schläuche, die, parallel geordnet, senkrecht 
zur Peniswand stehen (Fig. 65) und diese mit engem Ausführgang 
durchbrechen. Freilich würden die Gänge, die sich mit der Lupe 
nur undeutlich wahrnehmen Hessen, nur auf Schnitten völlig zu ver- 
folgen sein. Doch lag diese Methode der vorliegenden Arbeit fern, 
da sie mit gleichem Eecht auf sehr viele Organe hätte angewendet 
werden müssen, in monographischer Breite. 

4. Agriolimax (fofanus^) n. sp. 

(Taf. 39, Fig. 24 u. 25; Taf 42, Fig. 101—103.) 

Die Schnecken hatten viel Schleim entleert, in dem kein Kalk 
nachzuweisen war; darin würden sie also unserm /aer/s gleichen, 
zum Unterschiede von A(j}\ agresüs. und ich bemerke, dass mir nir- 
gends der weisse Kalkschleim an den Abessiniern aufgefallen ist. 
Doch reichen die Untersuchungen nicht hin, um darauf mit Bestimmt- 
heit ein klimatisches Gesetz zu gründen. 

Die mittelgrosseii Schnecken sind theils einfarbig blass (Fig. 25), 
theils auf dem Mantel verwaschen braun punktirt, fast reticulirt; 
ebenso kami das Pigment nach dem Hinterende zu an den Seiten 
des Kieles in ähnlichen Flecken coucentrirt sein (Fig. 24). Man 
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sielit s('lion von aussen l)oi manclien das weisse Concrement in der 
rnigebiiiig- des Seitensinus liell dnrelisclieinen (Fig*. 25). 

Hab. Djala ((lolal — 8.2. 1901. Xuu.ai.vnx leg*. 11 Stücdc. 

lin Innern tritt das Weiss reiehlicli Iiervor. Alles ist bell, nur 
die Oininatopboren niässig* g*ranbraini. Dei* Enddarin wai* bis zum 
Eintritt in den 5fantel braun gefüllt, wie ielfs in Fig. 80 von einer 
andern Form abgebildet habe, wie es scheint, ein Hinweis auf sehr 
kurzes Proetodanin. Von (hm Genitalorganen mache ich zu- 
nächst auf den kurzen Z w i 1 1 e r g a n g aufmerksam, der die Zwitter- 
drüse mit der fast daran stossenden Eiweissdrüse verbindet (Fig. 103). 
Der Penis entspricht in seinem Umriss (Fig. 101) der einen Form 
von No. 3: doch ist die Peizplatte (Fig. 102), von der gleichen ge- 
>paltenen Gestalt, weit grösser. 

Wenn ich hier den Agr. (jofanns vom Agr. gardidlanus artlicb 
getrennt habe, so leuchtet ohne Weiteres ein. dass siclfs um Ueber- 
gänge handelt. Die Fundorte liegen nicht weit ans einander. Der 
Penis hat seine Reizfalte beim letztem bald in besonderer Aus- 
sackung, wie beim Agr. gofanns. bald im Penislumen selbst. Die 
Reizfalte ist beim Agr. gofanns grösser. Das sind nur graduelle 
Unterschiede. Hier müsste man genauere v'^erien haben, um zu ent- 
scheiden. ob und wo zwischen den Formen eine bestimmte Grenze 
besteht. Es bleibt vorläulig unbenommen, die eine Form als eine 
Subspecies der andern aufzufassen. 

5. Afßi'lolhnax f/imid uJosus a. sj}. 

(Taf. 39, Fig. 16—18; ^Faf. 41. Fig. 81—92.) 

Eine der ausgeprägtesten abessinischen Formen, gross, mit viel 
Pigment, dabei wechselnd in Colorit, (’oncentration und Zeichnung; 
in den Genitalorganen, bezw. in der Drüsenditferenzirung des Penis 
am weitesten vorgescliritten, weit übei’ das sonst übliche Jlaass der 
Gattung liinans. 

Die Schnecken haben ein bräunliches odei* s(*hwärzlich violettes, 
ins Hraune gehend(‘s Uolorit. Die dunkelste Form (Fig. 10) i.st 
einfarbig schwärzlich ; doch sieht man einen deutlichen Unterschied 
von andern dunkeln Arten, wie Fig. 6, 7 und 23. die einen Stich 
ins Blaue haben. Ein anderes Stück Init dasselbe schwarzbraun 
violette Pigment, ist aber mehr aufgehellt, so dass der Farbstotf 
namentlich auf dem Rücken verschwommene Flecke bildet (Fig. 17); 
ein noch helleres (Fig. 18 1 ist noch stärker gedeckt, wobei das 
Pigment immer mehr ins Branne übergeht. 
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Da die Sclmecken mit andern älinlichen grossen Si)ecies zu- 
sammen leben, ist eine sorgfältige Anatomie unerlässlich. 

Hab. Süd-Ivaffa. 8./3. 1901. Neumann leg. 

Nach der Karte ist das Gebiet, an dem die Art gesammelt 
wurde, besonders bergig und zerrissen. Aus diesem Zusammentreten 
verschiedener Bergzüge und Thäler erklärt sich vermuthlich auch 
das Zusammentreffen von nicht weniger als 4 Arten an derselben 
Stelle. 

Anatom’ zeigen sich die Formen sämmtlich innen hell, 
ohne wei" xautcoiicremente. Die Ommatophorenretractoren nur 
sind dr' , und auch bei der braunen Form geht hier noch kräf- 
tiges ^iUent (Fig. 18a) an den Gefässen entlang, die neben den i 
0"^ .ophoren zum Kopf ziehen. Ich bemerke das wegen des feinen 
.^rschieds, de)* sich gegenüber einer andern Art von demselben 
.ebiet (Fig. 19) darin ausspricht. Die Ausfärbung der grossen 
Fühler geht immer mit der äussern Pigmentirung parallel. 

Der Darm, den ich von der mittlern Form gebe (Fig. 83), ist, 
wie es schon bei No. 1 angeführt war, verlängert, doch in wesent- 
lich andern Verhältnissen. Die Schenkel sind vom normalen Typus < 
und alle etwas länger als bei den meisten Ackerschnecken, die 
Hauptsache aber liegt in einer neuen Schlingenbilduug am Ueber- 
gange des dritten Darmschenkels in den vierten, wo gewissermaassen ^ 
zwei überzählige Schenkel eingeschaltet wei*den (ds). l 

Nach den Geschlechtsorganen, bezw. nach der Ausstattung ■ I 
des Penis liessen sich recht wohl 3 besondere Formen, welche den 
3 verschieden gefäi*bten Thieren entsprechen, aufstellen; doch wird ^ 

es besser sein, alle 3 zusammenzufassen, da sie in der Hauptaus- ( 

prägung übereinstimmen; dazu kommt, dass das kleinste Stück, 
das braune, erst protandrisch entwickelt war, was natürlich eine ; 
schärfere Trennung noch mehr erschweren würde. ; , 

Die helle Zwitterdrüse beginnt noch in der Höhe des 
3Iagenstiefels (Fig. 85), sie ist durch einen weiten, aber wenig ge- 
schlängelten, vielmehr in einige gröbere Windungen gelegten Zwitter- 
gang mit dem Spermoviduct und der Eiweissdrüse verbunden (Fig. 86). 

Das Wichtigste bleibt der Penis. An ilnn lässt sich wohl am ge- jJ 
eignetsten eine Gliederung in 4 Theile vornehmen; * 


a) der cylindilsche eigentliche Penisschlauch; jji 

ß) ein proximales, derbwandiges Oöcum, in verschiedener Stärke 
und Krümmung (Fig. 81, 87, 88, 92), an Stelle der sonst verbreiteten, | !i 
verzweigten Enddrüse, es mag das Peniscöcum heissen (pc); 
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/) eine distale Ausladung mit drüsiger Wand von älinliclier Be- 
scliaftenheit wie bei der vorigen Art, und mit dem Reizknrper oder 
der Reiztalte im Innern; sie mag nacli dem Wandbelag als Driisen- 
wulst autgefiilirt werden; dazu endlidi 

ö) ein drüsiger keulenförmiger Rlindsack mit sclimalem Aus- 
fülirgang, der in den Penissclilaucli einmündet, das keulen- 
förmige Organ Q)c,). 

Der Penisretractor gabelt sich in 2 Zweige, der eine fasst 
am Penis an unterhalb der Enddi'üse, der andere an dem keulen- 
förmigen Blindsack am Stiel oder Ausführgang, bald höher (Fig, 81. 
87, 88). bald weiter unten (Fig. 92). 

Vom Penis selbst ist nichts Besonderes zu melden. Die Aus- 
sackung mit dem Heizkörper wechselt im Umriss etwas, noch mehr 
in der Gestalt des Reizköri)ers; er hat bald eine aufgebogene scharfe 
Spitze (Fig. 82). bald erscheint er mehr als rundliche Reizfalte oder 
Reizplatte (Fig. 90, 91). 

Der keulenförmige Blindsack ist die eigenartigste Neu- 
erwerbung. Sein Ausführgang öffnet sich mit engem Lumen in den 
Penisschlauch (Fig. 89). Sein Grund ist mit einer grossen ^lenge 
schlauchförmiger Di’üsen besetzt, die nach allen Richtungen aus 
einander strahlen (Fig. 81. 92). Bei dem mittlern Thier erschien 
die V'and dicht gleichinässig (Fig. 86, 87. 90). wenigstens fiel der 
Zerfall in die Drüsenschläuche nicht in die Augen. Die Schläuche, 
deren in Fig. 83 einige aUgebildet sind, sind von gleichbleibender 
Dicke, manche am Ende aufgekrümmt. Das Lumen (Fig. 84 b) ist 
meist ziemlich eng, im oj)tischen Querschnitt mit rein cylindrischer 
Wandbegrenzung, bisweilen erweitert sich s auch unregelmässig 
(Fig. 84c). 

Es wird schwer sein, die Neuerwerbung sicher zu deuten. Ver- 
muthlich geht man nicht bdil, wenn man das keulenförmige An- 
hängsel auf einen 41ieil der Ausladung, welche den Reizkörper ent* 
hält, zurückführt. Er würde durch die V'irkung eines besondern, 
vom Penisretractor abgespaltenen ]\fuskelzweiges entstanden sein. 
Seine functioneile Bedeutung bleibt dunkel, denn dass der Penis und 
der Pfeilsack mancher Stylommatophoren in wechselnder Weise mit 
schlauchförmigen Drüsen besetzt sein kann, ist zwar eine Parallele, 
aber ebenso wenig in Bezug auf ihren praktischen Werth erkannt. 
Wohl aber möchte ich darauf hinweisen. dass einige Steigerung in 
der Grösse der Drüsenschläuche, unter entsi)i’echender Reduction 
ihrer Zahl, dieselben Verhältnisse ergeben würde, die bei der 
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Gattung Vmjinnla so isolirt dasteheii : ein Penis, der das Vas deferens 
aufniinint, von seiner Sclieide abgeliend eine Abzweigung, die Penis- i 
driise (die ich. in Ermangelung gesicherter Homologien, als Pfeil- 
driise gedeutet habe), d. h. eine Aussackung, besetzt mit einer An- 
zahl langer Drüsenschläuche, beide Aussackungen, Penisscheide und 
Penisdrüse, von den beiden Zweigen eines Anfangs einheitlichen • 
Peiiisretractors versorgt. VAnn mir’s auch fern liegt, zwischen den 
Verhälinissen des Afjr, (jlamliilosns und denen von Vaginula eine 
Homologie construiren zu wollen, so drängt sich doch ein Schluss 
auf Analogie beinahe auf; wie die Ackersclmecken in den Tropen 
von dem Begattungswerkzeug das keulenförmige Darmanhängsel ab- 
spalten ( — unter dem Einfluss gesteigerten Geschlechtsreizes? — j, i 

so könnte sich bei Vagimila unter gleichen Bedingungen die Penis- } 
drüse vom einfachen Penis abgezweigt haben. Es lohnt vorläufig 
nicht, den Gedanken weiter auszuspinnen , so verführerisch es auch 
sein mag, gerade bei den der Anpassung an äussere Verhältnisse 
so wenig zugänglichen Genitalorganen zu zeigen, wie die morpho- 
logischen Deductionen mehr die biologische Seite als die ph}do- 
genetische berücksichtigen sollten. 

Die wahrscheinlichste Lösung der räthselhaften Drüsen- 
steigerung liegt wohl wieder in der Biologie, die sich aufs Klima 
stützt. Sollte nicht die Trockniss, im Zusammenhang mit der 
Wärme. Drüsen verlangen, um die ausgestülpten Organe einzuschmieren ? 
Drüsenwulst und keulenförmiges Organ würden für Eeizkörper und 
Reizplatte dienen, die ])roximalen Ausstülpungen, so weit sie drüsigen | 

Charakter haben, für den eigentlichen Penis selbst. Weiter ins j 

Einzelne wage ich allerdings vorläufig nicht zu gehen. 1 

Zufall ist es schwerlich, dass mit der stärksten Ditferenzirung | 

der Ackerschnecken in Aethiopien, wie sie in unserer Art vorliegt, { 

gleich eine hohe Variabilität sich verbindet. Die 3 untersuchten 
Stücke Hessen sich recht wohl als 3 besondere Formen unterscheiden: 

a) einfarbig dunkel (Fig. 16), Penis stark aufgewunden mit 
derber Enddrüse (Fig. 81), mit zugespitztem Reizkörper, mit gut 
ausgebildeten Schläuchen an dem keulenförmigen Anhänge; 

b) dunkel gefleckt (Fig. 17), die Enddrüse schlanker, der Penis 
gestreckter (Fig. 87), der Reizköri)er halbkreisförmig, die Schläuche 
des keuleniörmigen Organs wenig entwickelt; 

c) braun gefleckt (Fig. 18), die Enddrüse des Penis scharf ab- 
gesetzt, ebenso die Ausladung mit dem Reizkörper, die Schläuche ^ 
des keulenförmigen Anhangs gut diiferenzirt (Fig. 92j. 
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Icli unterlasse eine besondere Benennung. Es genügt, zu be- 
tonen. (lass an dieser Stelle die Artbildung seliwerlicli erseliöi)ft und 
abgesclilosseii ist. 

6. kosclumus^) u. sj). 

(Taf. 3a Fig. 15; Taf. 41. Fig. 72—79.) 

Von derselben Fundstelle staniint ein grosses, helles Thier, das 
nach der Anatomie scharf gescdiieclen ist. 

Die blass gelbgraue Schnecke (Fig. 15) hat ein etwas schmutziges 
Aussehen, das von den Concremeiiten herriihrt. 

Hab. Süd-Kaffa. 3. 3. 1901. Nelvaiaxn leg. 

Das Innere ist hell, nur die Oinn]atoi)horenretractoren sind braun, 
die Zwittei’drüse schwach bräunlich. Hechts und links in der Haut 
Netze von weissen Concrenienten. kleinen^ auch weiter unten ver- 
einzelt. 

Der Coluniellarinuskel ist ein festes Band, von dem sich 
der linke Fühlerreti’actor fast bis zur Wurzel abspalten lässt: Aveniger 
weit der rechte: noch weiter unten kommen die Pharynxmuskeln. 

Das SKMPEirsche Organ bildet eine Anzahl Lappen unter 
dem Munde. Ein ähnlicher solcher Lappen liegt in den Lippen- 
fUhlern, doch hebt er sich bräunlich ab. Es scheint also auch diese 
nervenreiclie Drüse besonders stark ausgebildet zu sein. Ich füge 
diese nebensächlichen Angaben hier ein , nicht als besonderes 
Charakteristicum der Species. sondern mit allgemeinerer Bedeutung 
für die äthiopischen Formen, um an einem Beispiel tlieils den 
typischen Bau, wie beim Spindelmuskel, tlieils die Weiterbildung 
zu kennzeichnen, wie bei der Liiipendrüse. 

Der braungefüllte Darm hat, wie bei No. 5, eine überzählige 
Sclilingenbildung am Hinterende (Big. 72 ds), fast noch stärker ent- 
wickelt. Auch der Verlauf der 1. Schlinge ist eigenartig. Wie bei 
andern Abessiniern schlägt sich der Sclilund nach dem Durchtritt 
durch den Schlundiing erst nach vorn, um dann einen 2. Knick zu 
bilden und in den weiten Klagen (Vormagen, Kro])fj überzugehen. 
Hier ist aber (Fig. 73) bei’eits das nach voni A^erlaufende Schlund- 
stück kro])fartig erweitert; und wer auf die Bezeichnungen Werth 
legt, könnte diese Auftreibung Kropf nennen und den nach hinten 
gerichteten, grös.'^ern Abschnitt des 1. Schenkels Vormagen. Doch 
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kommt darauf wenig genug an. Charakteristischer ist, dass die 
innern Längsfalten in beiden Erweiterungen klar hervortreten. in 
den Einschnürungen dagegen unterdrückt sind, — einfach mechanische 
Beziehungen. 

An den Geni talorgaiien (Fig. 74) tritt die Zwitterdrüse, 
von aussen gesehen, dreilappig hervor, von der Unterseite wird das 
Bild in so fern verändert, als die Theilung nicht durchgreift. sondern 
eine Reihe von Lappen hinter einander dem Zwittergang ansitzen 
(Fig. 76). Der Zwitter gang läuft gerade gestreckt und hat am 
Ende eine kuglige Vesicula seininalis (Fig. 75). Der Penis 
ist ein einfacher cylindrischer Schlauch, auf der einen Seite mehr 
glatt (Fig. 78), auf der andern mit grubigen Vertiefungen (Fig. 77). 
Der Eetractor fasst gerade am Hiiiterende an, ohne dass sich noch 
eine Enddrüse abzweigte. Dagegen ist ein einfacher (drüsiger?) 
Blindschlauch weiter unten abgebracht (i>q); und nun bemerkt man 
auch, dass der Peniscylinder in zwei Abschnitte zerfällt, einen untern 
kürzen! und einen längern obern, in Fig. 77 durch eine Einkerbung 
getrennt. An der Grenze zwischen beiden, noch mehr zum obern 
x4bschnitt gehörig, sitzt der Blindschlauch. Er hat einen besondern 
Muskel (Fig. 74 und ISrpc^), der hinten aus der Peniswand ent- 
springt. Er liegt zwar in der Verlängerung des Penisretractors und 
dürfte auch als eine Abzweigung von ihm aufzufassen sein ; doch ist 
eine Entscheidung nicht mehr möglich, da kein unmittelbarer Zu- 
sammenhang zwischen beiden besteht. Der untere Penisabschnitt 
hat mässig dicke, innen faltige Wände und umschliesst einen kurzen, 
zungenförmigen Reiz kör per (Fig. 79 rZ:), der obere ist weit dick- 
wandiger. üeber die Bedeutung des Blindschlauchs etwas auszusagen, 
morphologisch oder functionell, scheint mir ganz unthunlich. Er kann 
ebenso gut beim Vorspiel wie bei der Begattung selbst gebraucht 
werden, wahrsclieinlich wird er wohl Ijei dieser ausgestüli)t. Morpho- 
logisch könnte man ihn ebenso gut auf den keulenförmigen 
Blind sack der vorigen Art wie auf eine nach unten verlagerte End- 
drüse beziehen, da beide mit einem Zweig des Penisi*etractors ver- 
sehen sein können und da die Enddrüse bei einigen Formen in der 
That Neigung zeigt, sich distalwärts zu verschieben und noch einen 
Penisblindsack über sich zu dulden, wie gleich bei der nächsten 
Species. 
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7. AijrioUttUfj' honta)n(s^) u. sp, 

(Taf. 39. Fig. 19; Taf. 41. Fig. 93.) 

Die dritte I"orm von dei*selben Localität war iiocli nicht er- 
wachsen. (lahei* sich niclit ansinachen lasst, wie weit sie das mittlere 
Maass. in dem sie voi’liegt, überschreiten wird. Doch kanns nicht 
viel sein, da sie in Proterandrie die Fort[)flanznngsfähigkeit eri*eicht 
hat. Sie ist einfach hell graubraun (Fig. 19). 

Hab. Süd-Kaffa. 3.3. 01. Nkumann leg. 

Innen hell, ohne weisse Concremente, was bei der äussern 
Pigmentaimuth einigermaassen auffällt. Die blasse Ommatophoren- 
färbiing (Fig. 19 a) entspi’icht dem Aeussern. 

Der Penis (Fig. 93) ist kolbig-elliptisch, mit einfachem Ketractoi’. 
ln seiner Mitte sitzen verschiedene Aussackungen, die eine, gegabelt, 
in der Abbildung zu oberst, dürfte als verschobene Enddrüse (edr) 
zu deuten sein, die untere schlauchförmige mag dem Blindschlauch 
der vorigen Art (p(\) entsprechen. Beide sind aber noch durch 
einige Ausbuchtungen verbunden. Die Verlagerung der Fnddrüse 
ist wohl in Wahrheit nui* scheinbar; sie beruht vielmehr auf der 
pi'oximalen Vorwülbnng des Penisgrundes, an dem sich wiederum 
oben einige Ausbuchtungen bemerklich machen, als wenn eine neue 
Elnddrüse hier ihren Ausgang nehmen sollte. Es ist eben vorläulig 
unmöglich, ohne genaue Keniitniss der Phinction. diiixdi die allein 
auch die Histologie ihren wahren Werth erhalten würde, über diese 
Dinge zu urtheilen. Dass die Art gut abgetrennt ist, scheint da- 
gegen sicher. 


8. Af/rioIhii<fX conrre)neutosns n. sjk 
(Taf. 39, Fig. 1; Taf. 41, Fig. 66-69.) 

Die vierte und letzte Form von dei*selben Provenienz zeigt die 
maximale Steigei’iing in der ruiicentration des Pigments und dei’ 
weissen roncremente. Die Grundfarbe ist blass, oben röthlich, voiai 
ockerig, hinten bläulich angehaucht (Fig. 1). Die ganze Fläche. 
aussc*r der Sohle, ist mit scharf umschriebenen schwarzen Punkten 
übersät, in verschiedener Dichtigkeit seitlich mehr <len Binmui lolgend. 
Eine schneeweisse Rückenstammbinde ist in so feim nur scheiiibai\ als 
sie auf den durchscheinenden ( hncnmienten beruht. Dass die reichlich 
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mittelgrosse Schnecke besonders sclilank erscheint, bei harter Con- 
serviriing. liat vielleicht gerade in dieser letztem seinen Grund. 
Doch ist es ebenso wohl möglich, dass Schlankheit und Härte beide 
auf die Constitution zuidick gehen, denn die andern Thiere desselben 
Glases waren weicher. Es liegt gewiss nahe, aus der Steigerung 
der Hautsecretion und ihrer scharfen Umschreibung auch eine, 
knappere, an Schleim ärmere Beschalfenheit des ganzen Hautgewebes 
herzuleiten. 

Hab. SfubKaffa. 3./3. 1901. Neumanx leg. 1 Stück. 

Die Sprödigkeit des Thieres erlaubte leider keine zusammen- 
hängende Anatomie, die ich bei der P]igenart des Aeussern gern 
gemacht hätte. 

Die Färbung des Innern entspricht der äussern Differen- 
zirung, die Zwittei’drüse ist bräunlich, die Ommatophorenretractoren 
auffallend sammetschwarz. Weiter kein Pigment. Dagegen scharf 
umschriebene schneeweisse Concrementstreifen, die durch parallele 
dichtstehende Transversalfurchen, senkrecht zur Längsaxe des 
Kör])ers, weiter gegliedert sind, — ohne grössere Bedeutung. 

Der Vormagen braunschwarz gefüllt; der Inhalt zeigte sich 
unter dem Mikroskop als Pflanzendetritus, in dem man weder Zellen 
noch Tracheiden mehr unterscheiden konnte, doch mit vielen Fasern 
dazwischen. Die Schnecke lebt von Moder. 

An den Geschleclitswegen fällt die spitze Eiweissdrüse auf, 
deren Hinterende mit dem Hinterende der Zwitterdrüse in gleicher 
Querebene liegt (Textfig. 0). Der Penis ist auffällig genug; ein 



Fig. c. 

Eiweissdnise, Zwittergaiig und Zwitterdrüse 
in natürlicher Lage oder docli ganz wenig 
aus einander gezogen. 
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cylindrisclier Schlauch mit verzweigter p]nddrüse, neben welcher der I 
Penisretractor anfasst (Fig. 66 und 67). Proximal sitzt dai'an ein 
gewaltiger Blindsack, der in natürlicher Lage in einem Dreieck zu- j|| 
sammen gekrümmt ist Hebt man ihn ab, unter Wegnahme I I 

mesencliymatösen GeAvebes, so erkennt man, dass sein Fundus sich 
etwas verjüngt (Fig. 68). Das geöffnete Organ (Fig. 69) zeigt nichts 
von Reizkörper oder Reizfalte, vielmehr grobe Wülste in der Wand Ji 
des eigentlichen untern Penisschlauches, mehr oder Aveniger dessen ;) 
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Länp,‘sriclitiiii‘^* folgend, und diclite Querwülste im Blindsack, dessen 
Innenraiim somit fast zottig erscheint. Er muss wohl als eine seinen 
dicken Wänden gemäss ergiebige Drüse gelten. Es ist klar, dass 
hier, wie bei den verschiedenen Penisanhängseln der vorigen Arten, 
der indilferente Name ..Flagellnin** vollständig versagt. 

9. A(frioU}}H(,r kaffiuias^) a. sp. 

(Taf. 39. Fig. 2.) 

Ein kleines, unentwickeltes Schneckchen schliesst sich in seiner 
Zeichnung au die vorige Spedes an, so dass es nicht ausgeschlossen 
ist, dass es als Localvarietät derselben betrachtet werden muss. Die 
GrundfaiLe ist dunkler bräunlich, oben schwarz angeflogen, die tief 
schwarzen Flecke sind grösser, sie stehen weit mehr vereinzelt. 
Das weisse Concrement ist weniger scharf in der Linie der Stainin- 
binde. wo es durchscheint, concentrirt. 

Hab. Buka-Wori (Kaffa). 4.;3. 1901. Xeü:uann leg. 1 Stück. 

Auch im Innern zeigt sich wieder eine Färbung, die dem 
Aeussern entspricht. Das ilesenterium nämlich ist dunkel, ebenso 
natürlich die Omina tophorenretractoren. Das weisse Concrement 

tritt hinten in zierlicher Verzweigung hervor. 

10. Affvlolimax abessiiurus n. sjk 
(Taf. 39. Fig. G und 7; Taf. 41, Fig. 98—100.) 

Die ziemlich grossen Schnecken sind schwärzlich oder besser 
schieferblau, entweder einfarbig (Fig. 7) oder mit vereinzelten tief 
s(‘hwarzen Punkten. Die Sohle einfarbig blass gelb. Uebrigens ist 
auch das Pneuinostom, das sonst innerhalb der Gattung fast immer 
sich blass abhebt, hier gedunkelt. 

Hab. Schubba Schenna (West-Kalfa). 12./4. 1901. Xklvaianx leg. 
4 Stück. 

Innen Indl, die Ommatophorenretractoren dunkel. Vereinzelt 
grell weisse Concremcntfiecke. Gut entwickelt. Der Enddarm war 
leer, doch deutet sein Umriss, der sich erst beim Fintritt in den 
^Mantel verjüngt, auf ein kurzes Proctodäum. 

Der Penis ist für die Artunterscheidung charakteristisch genug. 
Aeusserlich zerfällt er. von der Innenseite gesehen, in 3 Abschnitte 
(Fig. 98). einen untern, einen niittlern, der auf der Aussenseite ge- 
ll Nach der Landschaft Kaffa. 

Zool. Jahrb. XIX. Abtb. f. .Syst. 
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schwärzt ist. und einen obern. Der letztere zeigt sich indess bei 
näherer Entfaltung (Fig. 99) als das Ende eines Blindschlanclies 
mit schwach aufgetriebenen Ränderiij dei’ etwas oberhalb der Grenze 
der beiden andern Abschnitte einmnndet. Also hat der Penis 
eigentlich nur 2 Abschnitte, zwischen denen der Samenleiter heran- 
tritt. Der Penisretractor gabelt sich. Der eine Zweig fasst am 
obern Penisblindsack, der andere dicht daneben am untern Ende des 
Blindschlauches an. Vielleicht deutet die Conflguration dieses 
Schlauches darauf hin, dass er als Enddrüse zu nehmen sei. Der 
untere Penisabschnitt hat im Innern wieder Längswülste, zwischen 
denen ein Reizkörper hervorspringt, zugespitzt wie beim Agr. 
agresüs etwa (Fig. 100); der obere Blindsack hat wieder unregel- 
mässige, dichte Quei wülste, die seine Drüsennatnr anzeigen. 

11. Aijviollmux (leckeni^) n. sp. 

(Taf. 39, Fig. 23; Taf. 42, Fig. 107—109.) 

Eine ziemlich grosse, fast schwarze Schnecke (Fig. 23), wohl die 
dunkelste von allen. 

Hab. Schenna-Tschukke. AVest-Kaffa. 13./4. 1901. Neumann 
leg. 1 Stück. 

Innen ohne alle weissen Concremente. Oinmatophoreuretractoren 
schwarz. Der Dann (Fig. 107) zeigt die geringsten Abweichungen 
vom tyi)ischen Verlauf, nur sind die Schenkel des Dünndarms 
relativ lang. 

Aehnlich einfach ist der Penis (Fig. 108). Ein kolbiger 
Schlauch hat am proximalen Ende zwischen der kurzen, verzweigten j 
Enddrüse und dem Eintritt des A"as deferens den Retractor und am , 
untern Ende einen schwächern Retentor. Die Aussenseite zeigt, ! 
als einzige Complication, einen Besatz mit tiibulösen Dilisen in enger 
Schichtung. Das Innere enthält eine ziemlich grosse Reizfalte | 
(Fig, 109). j 

Sowohl in der Anatomie als im Mangel der Concremente ver- j 
hält sich die Art ziemlich primitiv. ] 


1) Ich möchte die Art dem AiideiikeD eines der euergischsten Piouiere 
in der Erforschung Ost-Afrikas widmen, Baron VON 1>EH Decken. 
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12. Atjrtolhnax (fhinrnnnis^) h. sp. 

{Tat 89, Fig. 20; Taf. 41. Fig. 94-~-97.) 

Von derselben Loealität stainint eine andere, wenig kleinere 
.Schnecke, die sowolil in Tolorit und Zeichnung als iin innern Bau 
stark abweicht. Hell grau, oben ockerig. bezw. rothbraun angehaucht, 
mit scharfen schwarzen Punkten und mit durchscheinenden weissen 
Concrenienten (Fig. 20), würde sie sich in der Anatomie am bestem 
an den A(/r. ahesfii}ncus anschliessen ; aber ein Blick auf dessen 
Aeiisseres (Fig, 6 und 7) zeigt ohne Weiteres die schaife Diiferenz. 

Hab. Schenna Tschiikke. West-Kaffa. 13. 4. 1901, Xeumanx 
leg. 1 Stück. 

Innen ein wenig verzweigtes Netz weisser Conci'emeute, 
Die Zwitterdrüse, die wieder weit vorn liegt, etwa von der braunen 
Farbe der Leber. Die Ommatophorenretractoren tief dunkel braun. 
Der Eileitertheil des Spermoviducts grau. Vorn das Meseiichym 
etwas gefärbt, zum Theil über dem Penis, als ein feiner, aber tief 
schwarzer Schleier. 

Der Darm (Fig. 94) ähnlich wie bei der vorigen Art. doch 
dei’ erste Schenkel vorn mit einem Knick, über dessen morphologischen 
Werth man wieder streiten mag. An den Genitalorganen mag man 
zweifelhaft sein, in wie weit der verschiedene Verlauf des Zwitter- 
ganges von Belang sein muss. Seine grobe Schlängelung (Fig. 95) 
ist liiei* auffällig genug; und ich habe absichtlich von verschiedenen 
Arten auch diesen Theil mit abgebildet, um einen Begriff von dem 
AVechsel des Merkmals zu geben. Die Zwitterdrüse ist scharf 
in 3 Lai)pen getiennt. Der Penis (Fig. 95—97) erinnert sowohl an 
den des A(jr. Lmchmnis (Fig. 74, 77, 78) als an den des A(jr. abcssinicus 
(irjg ()8— 100). Voi’ Verwechslung mit dem Aijr. koschanns schützt der 
einlachere Darm, Der Penis zerfällt wieder in einen untern Ab- 
schnitt mit kleinem Heizkörper (Fig. 97) und einen obern, dei‘ aller- 
dings nur auf der Unterseite von jenem scharf abgesetzt ist (Fig. 96). 
Eine kleine kuglige Auftreibung am distalen Ende (Fig. 95 und 96) 
hat er für sich. Dazu kommt wieder ein Blindschlauch, der in 
diesem Falle umgebogen ist und mit dem vei’dickten Ende an das 
keulenförmige Organ des A<jr. fjhnnlnlosm gemahnt. Er hat wieder 
einen Zweig vom Penisretractor. So selii* also auch Anklänge an 
andere Alten vorliegen, so glaube ich doch, dass die Verschieden- 

1) Nach der Landschaft Gimirra. 
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heiteii im Habitus (Colorit und Zeichnung’), im Darm und Penis, in 
ihrer Summe zur Trennung’ der Arten nicht nur, worauf nicht viel 
ankäme, berechtig’en, sondern nöthigen, wenigstens für so lange, bis 
wir über die Variationsbreite der einzelnen Organe uns Eechenschaft 
geben können. 

Hier schliessen sich noch 2 jugendliche Thiere von demselben 
Fundort an, über die eine Entscheidung mir nicht gelingen will. 

13. Agriolimax sp. 

(Taf. 39, Fig. 21; Taf. 41, Fig. 80.) 

Kaum niittelgross, dem vorigen ähnlich in Bezug auf Färbung, 
Zeichnung und durchscheinende Concremente. Doch im Ganzen 
heller und die schwarzen Punkte spärlicher. 

Hab. Scheniia Tschukke. AVest-Kaffa. 13./4. 1901. Xeumann 
leg. 1 Stück. 

Innen hell mit weissen Flecken, Der noch jugendliche Penis 
ist scharf in 2 gesonderte Abschnitte getheilt, so dass sich der obere 
gegen den untern hin erst stark verjüngt und einschnürt. Der obere 
ist im hintern halbkreisförmigen Umfange mit einer Didisenscliicht 
belegt. Doch erlaubt das Organ nicht, die Aufklärung unter dem » 

JMikroskop bis zur Deutung der verschiedenen Wülste und Falten ■ 

zu treiben. Man hätte etwa an eine Form wie in Fig. 98 zu denken, *1 

aber ohne Blindschlauch und mit stärkerer Einschnürung. Ich habe ^ 

von diesem Stück die Figur des Enddaimis entlehnt mit vermuthlich i 

ganz kurzem Proctodäum (Fig. 80). » 

14. Agrlolimnx sp. 

(Taf. 39, Fig. 22.) 

Ein noch etwas kleineres Stück hat ein ganz ähnliches Grund- 1 j 
colorit, doch ohne schwarze Flecke und ohne durchscheinende Con- 
creinente. 

Hab. Schenna Tschukke. West-Kaffa. 13./4. 1901. Neumann i 
leg. 1 Stück. 

Innen hell, ohne weisse Concremente. 

An dem unentwickelten Penis lässt sich nach der Aufliellung ' 
wenigstens erkennen, dass er von ganz anderm Typus ist als der 
vorige. Er bildet einen cylindrischen Schlauch mit verzweigter 
Enddrüse. Wo das Vas deferens herantritt, noch ein seitlichei', < 
schlank zwiebelförmiger Ansatz, nach vorn gebogen. 
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15. AffrioUiHOX fnsrns u, sp. 

(Taf. 39, Fig. 3; Tat’. 42, Fig*. 104—106.) 

Nächst dem Agr, uafaderensis die kleinste Art, aber schon ans- 
gebild(4. Einfarbig, über nnd über, auch die Sohle, orange oder 
fuclisroth, wenn auch nicht allzu grell (h'ig. 3). 

Hab. Leidei* ist hier der Fundort nicht sicher. Die Etikette 
sagt: wahrscheinlicli Schoa? oder Arussiland. Nkilmanx leg. 1 Stück. 

Wenn es noch möglich ist. über den Aufenthalt dieses Thieres 
etwas auszumachen, so kann es nur mittelst der Färbung geschehen. 
Und da ist es wichtig, dass der röth liehe Ton sich nicht auf 
die Haut beschränkt, sondern alle Organe gleichmässig 
d 11 r c h z i e h t. Nur die Ommatophoi'enretractoren sind schwarz- 
braun. die Zwitterdrüse braun. 

Ein solches Colorit habe ich wiederholt beschrieben {AgrioUmax 
fedfschenliOi ans Tiirkestan, eine ]\mmicella ebendaher, Umax 
arhorum von den Canaren). Stets handelte es sich um Thiere aus 
trocknen warmen Gegenden, und so dürfte auch der Agriolimax 
f USCHS die Species sein, die in Aethiui)ien am weitesten in Trockniss 
und Wärme herabsteigt, mehr oder weniger eine W ü s t e n s c h n e c k e. 
Die Zukunft mag entscheiden, ob hier der Schluss von der con- 
stitutionellcn Färbung auf den Aufenthalt correct ist! 

In Bezug auf die Gestalt des Penis (Fig. 104—106) nähert 
sich die kleine Schnecke der allerkleinsten, dem Agr. uafaderensis 
iFig. 70 und 71). Doch sind die Unterschiede noch scharf genug. 
Der Penis zerfällt in 2 Abschnitte, die durch eine starke Ver- 
engerung getrennt sind. Jm untern liegt ein bimförmiger Reizköi'per 
(Fig. 106): der obere trägt eine gespaltene Enddrüse und läuft 
dahinter noch in einen derben Blindsack aus; ei* gleicht etwa einer 
tubulirten Betörte, wobei die Enddrüse den däibiilus bildet. Hinter 
ihr erst sitzt der Betractor an (Fig. 104). der sich distal simltet, 
eben für den Phindiis und füi* die Enddrüse. 

b) Ackerschnecken mit beginnender Bindenzeichnung. 

V'ährend sonst die Binde, in erstei* Linie die Stammbinde, auf 
dem ^laiitel so gut wie auf dem Bücken den Ackerschneckeii voll- 
kommen abgeht, war ich ei'staunt genug, unter dem abessinischen 
Materiale eine h'orm zu finden, welche gerade im Begriff ist. die 
schärfste Bindenzeichnung zu erwerben und dadurch eine so lange 
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vermisste Brücke zu schlagen zu Umax, so zwar, dass gleich eine 
schärfere Präcisiiaiug nach Sectionen oder Untergattimgeii möglich ist. 

16. AfjriolhiHix ( tmavohles u. sp. 

(Taf. 39, Fig. 8-14; Taf. 42, Fig. 110—114.) 

Es ist ein vortrefflicher Zufall, dass Herr Xeoiakjs" von der 
besonders interessanten Form an einer Localität eine ganze Serie 
sammelte in den exti‘emsten Alters- und Färbungsstadien, so dass 
sich alle nur wünschenswerthen Uebergänge, welche die mittelgrosse 
Art bietet, herausfinden lassen. 

Die Thiere sind bald blass einfarbig ungebändert, bald mit 
Binden versehen. Die ungezeichneten haben die Grundfarbe der 
übrigen, blass gelblich-grau, mit etwas hellerer Kiellinie. Daraus 
entsteht, bald in erster Jugend, bald erst im Alter, die Zeichnung, 
dadurch, dass sich in der Haut oberflächlich ein hell graubrauner 
bis intensiv brauner Farbstoff ablagert, zunächst auf dem Mantel. 
Wir sehen in Fig. 12 über der Schale, also über der mit Flüssigkeit ge- 
füllten Schalentasclie, feine braune Flecken aufti-eten, sie reichen in 
Fig. 10 und 13 bis vor auf die Mantelkappe, bei Fig. 8 sind sie 
lebhaft dunkel braun. Dieses junge Thierchen hat ausserdem die 
braune Mantelstammbinde gut ausgebildet, ebenso lebhaft Fig. 10 
und 13, zarter Fig, 11. Fig. 10 ist dadurch bemerkenswerth, dass die 
Stammbinde kein Pigment dazwischen hat, sondern rein auftritt. Die 
grösste Schnecke, Fig. 13, ist endlich besonders auffallend dadurch, dass 
sie auch jederseits neben dem Kiel den braunen Farbstoff ablagert, 
dass sie eine innere Eückenbinde bekommt, wie ich’s bei Umax 
nannte. Endlich noch ein ganz junges Stück von anderm Fundort, 
das entweder zu derselben oder zu einer nächst verwandten Art, 
jedenfalls aber zu derselben Gruppe gehört, Fig. 14; es ist einfarbig 
isabellgelb und hat nui‘ den ersten Anfang einer Mantelstammbinde, 
und zwar nur auf dei* rechten Seite, als feinen braunen Streifen 
neben dem Pneumostom. — Alle Thiere lassen seitlich an Stelle der 
Stammbinde einen weissen Concreinentstreifen durchscheinen. 

Hab. Gardulla. 13.— 16.;1. 1901. Xeumanxx leg. 7 Stück (Fig. 8 
bis 13). 

Abera. Djam-djam. Ca. 3100 in hoch. 20.T2. 1900. Xeüjmann 
leg. 1 Stück (Fig. 14). 

Innen ist die Schnecke hell, mit Ausnahme der Ommatophoren- 
retractoren. Das weisse Concrement ist in 2 scharf umschriebenen 
grellen Linien angebracht. 
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Der Dai in ist der von AifrioUmai' (Fig. 110), ohne alle Toni- 
plicationen. Der Enddaiin geht in constanter Breite bis znin Mantel. 

Die Z Witter (li‘üse liegt nninittelbar hinter dein Vordei-darin 
(Fig. 111). Die Form dei’ übrigen Gesrhlechtstheile ersieht man an 
Fig. 112. Der Penis ist, je nachdem man ihn betrachtet, ein ge- 
wundener cylindi'ischer Schlauch (Fig. llo). oder er zeigt ein Paar 
Ausbuchtungen. Der Samenleiter tritt pi'oximal vor einer kleinen 
Anschwellung ein, daneben die Insertion des Retractors. Mdchtig 
ist ein proximaler Blindsack, ein spindelförmigei’ Schlauch, der mit 
verengertem Stiel in den Fundus des Penis übergeht. Das Innere 
ist complicirt. Unten tritt aus der Wand eine Platte hervor, der 
Länge nach vertieft; sie geht nach oben in einen zu ngenförm igen 
Reizkörper über. Merkwürdiger Weise ist das aber nicht das 
einzige Stimulationsorgan, sondern weiter oben, oberhalb eigenthüm- 
lich spiral eingerollter Wandfalten, tritt eine zweite, zungen- 
förmige Reiz platte (.r) hervor. 

E e z i e h u n g e n d e s A g r i o 1 i m a x l i m acoides zu L i m a x, 

Agr. limacoides fordert zu mancherlei Schlüssen auf. Tn der Zeich- 
nung gleicht das Thier bei höchster Ausprägung vollkommen dem Limax 
{LcJnmnnn'a) arhono)i in seiner Jugend. Auch dieser kriecht mit der 
Mantelstammbinde und mit der innern Rückenbinde aus dem Ei, 
woran sich dann weitere Umfärbungen und Zeichnungen anschliessen. 

Damit wäre, wenn die übrigen Merkmale Stich hielten, die Ab- 
leitung des Limax arhornm von den Gattnngsgenossen auszuschliessen, 
er wäre vielmehr gesondert von den Ackerschnecken abzuleiten. 

Babou (1) kam bereits zu dieser Vennuthung; wenigstens meinte 
er. dass die Geschlechtsorgane dieser Schnecke mehr zu den Acker- 
schnecken passten als zn Limax s. sfr. Auch darin kann ich ihm 
jetzt, auf der ])Ositiven Grundlage, beistimmen. Freilich kreuzt sich 
der Penisretractor noch nicht mit dem rechten Ommatophoi’enmuskel 
wie bei Limax; aber man braucht bloss aus dem Penis des Agr. 
limacoides den untern Reizkörper vei'schwinden zu lassen, wozu bei 
der Herausbildung eim*s zweiten obern alle Veranlassung gegeben 
scheint. — und der Penis von L. arhornm ist fertig: der cAdindrische 
Schlauch mit der einfachen Enddrüse und mit am Fundus an- 
gebrachter freier Zunge im Innern. 

Ich glaube, mau wird jetzt an dem phylogenetischen Zusammen- 
hänge zwischen L. arhornm und Agr. limacoides nicht mehr zweifeln 
dürfen. Die Verschiebung der Darmschlingen, die Umlagerung der 
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iiiig-etLeilteii Leber an das Hintei'ende dürfte durcli Verlängerung 
des ersten Darinscbeiikels in gerader Eichtimg nach hinten erreicht 
worden sein. Aber auch dafür bieten die abessinischen Acker- 
schnecken treffliche Fingerzeige mit ihrer so sehr wechselnden Darm- 
verlängenmg. Beim Umax afer ist bereits der Vormagen stark in 
die Länge gedehnt nur hat er sich dabei zusammengekrümmt. Der 
Schritt scheint wahrlich nicht schwer, dass Ägr. limacoides den Vorder- 
darm ebenso lang werden lässt, aber in gerader Kichtnng. Ebenso 
müsste sich der Dünndarm verlängern, wie er es bei so vielen 
abessinischen Ackerschnecken thut, nur nicht durch neue Schlingen- 
bildung zwischen dem 3. und 4. Schenkel, sondern um den Coliimel- 
laris herum, und der 5. und 6. Schenkel des L, arhorum wäre ge- 
geben. Der daran befindliche Blinddarm macht um so weniger 
Schwierigkeiten, als der Enddarm mancher Ackerschnecken bereits 
ein Oöcum trägt. 

Der Weg. der somit von den abessinischen Ackerschnecken zur 
Lelimannia hinüberführt, erscheint in der variablen Natur der 
erstem viel schärfer vorgezeichnet, als man ihn etwa zwischen 
Mesolimax und Umax bishei* nur ei'schliessen konnte. 

V4e die Kreuzung des Penis- und Fühlermuskels zu Stande 
gekommen ist, wissen wir hier so wenig wie bei andern Pulinonaten. 
ich halte die nahe Beziehung der Lehnumnia zum Agr. limacoides 
für eins der besten Ergebnisse der NEU3iANN’schen Reise. 

U e b e r das F ä r b u n g s g e s e t z. C o r r e 1 a t i o n zwischen 
Pigment und Co n cremen ten. 

Ich habe früher versucht, Umax {Lelimannia) arhorum in Bezug 
auf Anatomie und Zeichnung als ^\'eiterbildung der ältesten Limaces 
(Heynemannia) aufzufassen. Umax maximus hat in dei’ Jugend die 
Mantel- und die Rückenstammbinde, letztere über dem Hautsinus, 
der das Blut zur Lunge befördert. Durch stärkere Concentration 
des Pigments in der Rückenstammbinde wird diese von 2 hellen 
Streifen eingefasst, die wiederum zur weitern Abgrenzung einer 
innerii und äussern Binde führen. Die weitern Concentrationen und 
Fleckenbildungen in den Binden intei’essiren uns hier nicht, Limax 
arhorum ei’schien nun in so fei n als eine besondere Steigerung, als er 
nicht mit der Rückenstammbinde, sondern gleich mit der innern ein- 
setzte. Dieser Schluss ist jetzt hinfällig, ebenso wie alle jene Ver- 
allgemeinerungen der EoiEH’schen Schule, die in den Zeiclmuugs- 
gesetzen über das einzelne Objekt hinausgehen wollen. Unter den 
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Xacktscliiieckeii bescliräiiken sie sich zum niimlesteii auf Limax 
Für die übrifieii liabeii sie. wenn sie die Längsstreifuug 
zur rrzeiclinung erheben wollen, um* Geltung, in so fern der Bliit- 
lauf diese Richtung eiiiliält; und der muss es wohl, so weit siclfs 
darum handelt, das l^lut aus dem Hiiiterkörper zur Lunge hiuzu- 
leiten. 

Die von derselben Schule behauptete Abhängigkeit der Pig- 
mente vom Blute dagegen tritt kaum irgendwo so klar hervor wie 
an den abessinischen Xacktschneckeu. 

Da leuchtet ohne Weiteres die C'orrelatiou zwischen den 
eigentlichen Pigmenten und den weisseu Coucre- 
m enteil ein. A(jr. Umacoidcs hat keine Rückenstammbiude, weil 
hier, im Gebiet des Sinus, die Ausscheidung bereits unter der Form 
der Concremeute sich vollzogen hat: und es ist zu betonen, dass 
auch bei Lchmanniu arhorum das seitliche lutegument auf der 
Inneuriäche noch weisse Ausscheidungen trägt, die man gewrdinlicli 
auf Kalk bezieht. Bei den Afrikanern dürfte siclfs mit einiger 
Sicherheit um stickstoffhaltige (Hanisäui'e-) Verbindungen handeln, 
sie sowohl wie die l^igmeute müssen als verwandte Stoffe betrachtet 
werden : und es wird weiter unten der Beweis versucht werden, dass 
die Concremeute mit denen der Xiere, z. Th. wenigstens, iden- 
tisch sind. 

Eine schwierige Frage betrifft die Hedingungeu. unter denen 
die Hämolymphe die Concremeute. unter denen sie die Pigmente ab- 
lagert. iiau kann leicht zu dem Schlüsse kommen, dass in der 
iinmit tel bai'en Umgebung der Blutgefässe, soweit sie 
in Ruhelage bleiben, die groben Concremeute abge- 
schieden werden, dass dagegen bei feinerer Filtration 
(1 u 1 * c h die Haut, nute r d e in Einfluss de r A t in o s p h ä - 
rilien, ebenso an den feinem Ge fassen, so weit sie 
reger Bewegung unterliegen oder einem besonders 
schnell wachsenden Organ aiigehören, die beweg- 
licliei-e Form. d. h. die der Pigmente, in die Erschei- 
nung t ritt. 

Für die Concremeute mag man auf ein Doppeltes hinweisen: 
sie liegen einmal in der rmgebiing des Seitensinns tief in und unter 
der Haut, am schärfsten bei A<jr. limacoiävsi und A(j}\ coun'emcniosus, 
sie umgeben ferner bei vielen Pnlmonaten, z. B. Avion anpivicoriim 
und manchen Urocycliden fs. n.). die Geßisswände in dem Gebiet der 
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Iiitestiiial«^rterie, nach dem Kopf zu abnehmend, am stärksten in der 
Leber. 

Die Pigmente erfordern vielseitigere Begründung. 

llire Ablagerung in den oberflächlichen Hautschichten ist zu- 
nächst klar; namentlich kommen die blutreichen, piilsirenden Theile 
in P)etracht, die Fühlerknöpfe und der Kiel treten entsprechend 
zurück. Dass die Sohle meist frei bleibt, hängt mit ihrem Abschluss 
von der Atmosphäre zusammem von der Structur abgesehen. Die 
Beziehung zwischen Blut und Luft tritt besonders klar bei der 
Mantelstammbinde hervor. Sie liegt im Gebiet der Eingvene, die 
als Lungenarterie dient. Am klarsten wird’s aber bei jenem jungen 
A(j}\ limacoidcs (Fig, 14), bei dem die erste Andeutung einseitig auf 
der rechten Seite entsteht, d. h. über dem rechten, in erster Linie 
thätigen Lungenlappen. 

Die Beziehung zur starkem Thätigkeit und regem Bewegung 
ergiebt sich aus der häufigen Dunkelung des Mesenchyms in dem 
foidwährendem Aus- und Einstülpen unterworfenen Kopf, namentlich 
im Ommatophorenretractor. Hier haben auch die feinen Gefässe. 
so weit sie nicht farblos bleiben, ihr dunkles Pigment (s. Fig. 18 a). 

Die Beziehung endlich zu schnellem AVachsthum zeigt sich in 
der Zwitterdrüse und in dem Eileitertheil des Spermovidiicts. Beides 
sind Organe, die unverhältnissmässig schnell heran i'eifen. Dabei 
werden die reichlich entstehenden Abfallstoflte als Pigmente ab- 
gelagert. 

Dass aber die beiden Formen der Excrete in Correlation stehen 
und unter Umständen beide den meteorischen Einflüssen unterworfen 
sind, scheint noch aus einer andern Thatsache hervorzugehen. 

Pigmente und C o n c r e m e n t e k ö n n e n sich auch in 
den oberflächlichen Schichten der Haut vertreten. 

ln entfernterm Sinne gehört hierher die Ausbildung der Eiicken- 
stammbinde bald in der Foian von Pigment (Limax, Arion etc.), bald 
in der von Concrement {Agr, coucremenfosHs und limacoides)^ wenn 
auch hier das Concrement mehr in der Tiefe liegt, in directem Sinne 
dagegen der Umstand, dass weisses Concrement bisweilen auch, und 
zwar i'eichlich, im Epithel selbst oder unmittelbar darunter auftritt. 
Es ist ohne Weiteres wahrscheinlich, dass eine solche starre Haut 
wenig pulsiren kann. Ich beschrieb solche Yoikommnisse früher 
lediglich von afrikanischen Nacktschnecken. 

Nimmt man dazu die Thatsache, dass auch bei den Acker- 
schnecken die Concrementbildung im Süden zunimmt, vereinzelt im 
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Kaukasus (5), verstiiikt in llabescli, so zwar, dass die stärkste Pi^r- 
nieutcouceiitration in äusseru Fle(‘ken und an dein Oiniuatoiilioren 
mit der stärksten Poncentration der Concreinente zusaiumenfällt 
l)eim AfirioUmax co)}crcmcutosn^, dann liegt die Folgerung nahe, dass 
südliche ^\'änue der Anlass wird für die beschleunigte Ablagerung 
der Conci'emente, und mau wird dann kaum fehlgehen, wenn man 
auch allen den Schnecken, welche weisse Coucremente in den Wänden 
der Leberaiterien zeigen, einen südlichen Ursprung zuweist. 

Biologische Begründung der Eigenheiten bei den 
a b e s s i 11 i s c h e u K a c k t s c h n e c k e u. 

Bedenkt mau. dass z. B. beim Umax maxim}is die dunkelsten 
einfarbigen Formen {ciucreo-u'ajer) bei uns dem feuchten Gebirge an- 
gehören, die gefleckten aber mehr trocknen Haidewäldern, dann wird 
die Abhängigkeit der abessinischen Nacktschnecken von südlicher 
Wärme und Trockniss sowohl in ihren scharfen Flecken als in den 
Concrementen einleuchtend genug, wie eben ausgeführt. Unter den- 
selben Gesichtspunkt fällt aber, wie oben beim Agr. glaudnJosns 
wahrscheinlich gemacht wurde, der Drüseni-eichthum des Penis, 
Nur die Verlängerung des Darmes findet darin noch nicht ihre Ei- 
klärung. So lange nicht über die Ernährung bestimmtere Angaben 
vorliegeu. wird man sie wohl nur auf die reichere Anregung zur 
Ai’tbildung. die sich in der Haut und in den Geschlechtswerkzeugen 
biologisch begründen lässt, zurückführen dürfen. 


H. Die l rocyclideii. 

Die abessinischen Urocycliden treten in ihrer Artenzahl stark 
gegen die Ackerschnecken zurück. 

II. Genus. AtthKxm Simkoth. 

Der Mangel charakteristischer Ausbildung, namentlich aller An- 
hangsorgane an den Geschlechtswegen, erschwert die Determination 
der Arten bei dieser Gattung ganz besonders. Während etwas 
weiter südlich, in der Umgebung des Kudolf-Sees, eine reiche locale 
Differenzirung auftritt, ist die Sache in Abessinien gerade um- 
gekehrt. 
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17. Atodcon erlaiujevi^) n. .v/a 
(T af. 39, Fig, 29--31; Taf. 42, Fig. 115-118.) 

Eine Sei'ie von 6 Stück umfasste 5 junge und 1 nahezu er- 
wachsenes Thier. Die Sohle ist hell. Die jungen haben ein ockerig 
graues Colorit (Fig. 29). auf dem sich in tiefem Braun eine lebhafte 
Mantel- und Eückenstammbinde abhebt. Ausserdem häuft sich der. 
Farbstoff neben der Kiellinie zu einer innern Binde. Vereinzelte 
Spritzflecke seitlich von der Stamnibinde. Ebeiiso ist die Mitte des 
Mantels gedunkelt, mit Häufung des Pigments um den vordem Um- 
taug des offenen ]\[antelporus (Fig. 29 a). Die alte Schnecke 
(Fig. 30) hat zwar dieselbe Zeichnung, doch weit verschwommener 
und schmutziger, die Grundfärbung ist dunkler ockerig grau, die 
Binden sind heller graubraun, die Flecke sind nicht mehr schaif 
umschrieben. 

Hierzu kommt noch ein 2,17 cm langes Stück von einer andern 
Localität, weiter nach Osten (Fig. 31). Es ist noch unreif, der 
(Tenitalporus ist nocli nicht zu erkennen, die Binden sind noch scharf 
und dunkel wie bei den Jugendformen der andern Gruppe, aber der 
Grund ist weit dunkler. Es liegt vorläufig kein Grund vor, die 
Schnecke specifisch von denen der andern Gruppe zu scheiden. 

Hab. Arussi Galla Land. 20./6. 1900. Neumann leg. 1 Stück. 

Am Phisse des Abunass (Gara Dag), unter Steinen. Ca. 2350 m | 
lioch. 9. 7. 1900. Neu3iann leg. 6 Stück. 

Schwanzdrüse wie gewöhnlich. Innen hell mit Ausnahme 
der Ommatophorenmuskeln. Weisse Concremente sind nicht abge- | 
lagert. Die Gen ital Organe (Fig. 115) zeigen im Wesentlichen 
erst die männliche Eeife, in üblicher Proterandrie. Der Zwitter- ' 
gang. Anfangs gestreckt, dann stark geschlängelt, geht in eine relativ 
grosse, schlanke Vesicula seminalis über, und diese weiter in 
den Spermoviduct. Die Eiweissdrüse ist noch klein und namentlich 
noch gegen den S])ermoviduct hin mit tiefen Einschnitten versehen und ' 
aus dünnen Blättern aufgebaut, jener schnell verschwindende Uebei’- 
gang, aus dem durch Schwellung der Schleimzellen bald das compacte 
Organ hervorgeht. Am Spermoviduct überwiegt noch die Prostata, 
der Eileitertheil ist noch nicht geschwollen. Der freie Eileiter er- | 
weitert sich am distalen Ende bimförmig, wohl zur Schalen- , 
drüse. Ein eigentliches Atrium kommt kaum zur Ausbildung, viel- j 

1) Nach dem Theilnebmer an der Expedition, Herrn Freiherr VON j 

Erlanger. I 
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mein- treten Penis, Receptaculnin und Ovidiict einzeln fast unmittel- 
bar bis znm Genitalporns. Das R ece p ta cul nm seniinis eine 
lano’e i^lase mit ebenso langem Ansfnbrgang, der Penis dünn und 
schlank, mit dem langen Ppipliallus zusammengeknel)elt, am Feber- 
gang ein langes Flagellum, welches Semceu, mit rnrecht. als 
untei'n Kalksack bezeichnet haben wnrd(‘. Der eigentliclu“ Kalk- 
sack liegt am Febei’gange des Samenleit(‘rs und Kpiphalliis unten 
am Penis oder, wenn man will, an der Penisscheide, denn es zeigt 
sich, dass der Penis selbst ein wenig liüher beginnt, wo eine Glans 
im Fundus der Penisscheide sitzt, diesen aiisfhllend und rings mit der 
Wand fest verwachsen (Fig. 116). Das Vas deferens ist an seinem 
distalen Knde ganz eng. der Epiphallus beginnt kaum weiter. 
Der Febergang zeigt 2 schneeweisse bängliche Flecken, in Päg. 116 
schwarz angegeben. Beide Flecke sind länglich, dei* proximale 
noch zngespitzt. Näheres ergiebt erst Vergrösserung und Aufliellung, 
allerdings nur in Glycerin. Ich habe diesem Organ, von dem wenig 
mehr bekannt ist als der Name, etwas mein’ Aufmerksamkeit ge- 
schenkt, wenn auch zur histologischen Analyse Schnitte an reich- 
licherm ^laterial unerlässlich sein dürften. 

Die Kalkdrüse (kdr) dürfte die weisse, in Fig. 117 schwarz 
durchscheinende knopfartige Anschwellung sein im Ende des Blind- 
sackes {kdr); ihr Secret wird aufgespeichert in einem Reservoii’. 
das wir den primären Kalk spei eher nennen können (ÄTj). 
Von hier geht es durch einen feinen Gang, das Kalkfil t er (A/j 
oder die K alksp r i tz e in ein zweites Reservoir, den secundäreii 
Kalkspeicher (Ato): dieser spitzt sich dann zu, um die Körnchen 
nach Bedarf in den Epiphalliis gleiten zu lassen, zur [bnhüllung der 
Spermamassen, die dann weiterhin ihre feste Hülse erhalten zur 
Fertigstellung der Si)ermatophoi*e. Doch scheint es. dass hier noch- 
mals eine regnlatorisohe Vorrichtung sich einschiebt; denn der Quer- 
schnitt des Ei)iphallus, rechts in Fig. 117. zeigt ein complicirtes 
Lumen mit 2 Röhren oder znsammenpassenden Rinnen. So viel ist 
sicher, dass auch die Versoi’gung der Spermatoi)hore mit Kalk- 
körnchen zwischen der Hülse und den aufgeknäuelten Spermatozoen- 
packeten, deren Bündel namentlich quer zur Axe stehen, in regel- 
mässigem Ziisammenschub , durch einen genauen .Mechanismus ge- 
regelt wird. 

Die Sperm atoi>hore. die im Receptaciilum spiralig aufgerollt 
war und in dessen Stiel hinunterreichte (Fig. 118). war gelbbraun 
und ohne jede Bewaffnung (Fig. 118 a). auch machte sich kaum ein 
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Uiiterscliiecl zwischen SpeiinatopLorenkörper und -stiel bemerkbar, 
beide Enden waren gleichmässig ziigespitzt, das untere, zuletzt ein- 
gescliobene im Stiel nur wenig schlanker. 

Es gelang mir weder an der Patrone noch am Kalksäckchen 
mit seinen Eeservoiren die Gestalt der Kalkkörperchen zu unter- 
scheiden; keinesfalls waren es die üblichen Wetzsteinformen, ziim 
mindesten musste ihre Grösse weit unter das übliche Maass, wie 
etwa bei Urocyclus^ herabgedrückt sein. 

Koch sei bemerkt, dass das Eeceptaculum den Eest einer zweiten 
Spermatophore enthielt, ein Hülsenstückchen aus der Mitte. Man 
wird einerseits den Schluss bestätigt finden, dass die Hülse von den 
Wänden des Eeceptaculnms i’esorbirt werde, man wird andrerseits 
nicht irren, wenn man behauptet, dass die Thiere zu wiederholter 
Copula schreiten, ohne dass inzwischen Eier abgelegt werden. Der 
Zustand der Geschlechtswege deutet darauf hin; man müsste denn 
annehmen, dass nach jeder Eiablage sich die Oviduct- und Eiweiss- 
drüse wieder zurückbildet, wofür bis jetzt kein Grund vorzuliegen 
scheint. 


III. Genus. Spirotoxon Simhoth. 

Urocycliden mit einem Pfeilsack ohne Pfeildrüse, nach Art von 
THchotoxon; aber nur mit einem schwach schraubig gewundenen 
Liebespfeil von kalkiger Beschaffenheit ohne behaarten Conchin- 
überzug. 

Aus dieser Gattung, die ich vor 9 Jahren aufstellte (4), bringe 
ich zunächst die beiden fhlhern Arten, von denen ich auch die 
zweite benenne, mit Abbildungen, Die partielle Wiederholung und 
Ergänzung scheint Avichtig, zum Vergleich mit der äthiopischen 
Species. 


18. Spirotoxou eUpaas Simkoth. 

(Taf. 39, Fig. 27; Tat 40. Fig* 51—55.) 

Hab. Kirganifluss bei Dunde. 5 Stück. Stuhlaiann leg. Berliner 
Museum. 

Das grösste der schönen Thiere (Fig. 27) ist fast 10 cm lang, 
mit kleinem Mantelloch. Auf dem Eücken jederseits eine tief 
scliAvai-ze Stammbinde; einiges Schwarz läuft seitlich in den Einneii 
herab, mancherlei Verzweigungen, Querbrücken etc. bildend. Das 
Mittelfeld ist tief braun, mit hellem Kielstreif bis zum Mantel, ebenso 
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liell gegen die Staminbinden al)geset/'t. Die Seiten sind lieller, 
blänlicli oder lila übergossen. Der .Mantel ist wieder braun, nach 
den Seiten abkliiigend, fein polygonal gefeldei*t, und die Felder 
wiederum seciiudär älmliidi eingetheilt (Fig. 27 a). Die Sohle ist 
ganz blass mit dicken weissen Seitenfeldern, wie mehlig. Die ein- 
gesunkene durchscheinende I\Iitte ist kaum dui’ch Ijängsfurchen 
deutlich abgegrenzt. 

Die Genitalöffnung ist soweit nach vorn gerückt wie bei 
Viujinuluj d. h. sie liegt hinten rechts in der Mundspalte, nur von 
vorn mit ^lühe erkennbar, von der Seite gar nicht. 

Ein blass brauner Kiefer (Fig. öl), der zwar oxygnath ist wie 
bei Limax, aber mit gespaltenem Mittelzahn, wie bei jungen 
Umax nach AVii:g-aiann. 

Von den Genitalien (Fig. 52) iiiteressiren die Endwege. Das 
Atrium geht gei'ade nach hinten in einen robusten Pfeil sack über, 
beide bilden eine bimförmige Masse mit einer vordem Ausladung, 
welche unter den linken Fühler hinüber greift und sich dort fest- 
heftet. Eine starke Mesenteinalplatte, kaum durchbrochen, umfasst 
die Dirne von unten und heftet sich links an. Penis. Receptaculum 
und Oviduct dringen von oben etwa in die Mitte der Birne ein. 
Der Penis hat einen sehr langen distalen Kalksack (Flageilum), 
im Innern eine Glans, Anfangs kolbig. dann fein und lang zu- 
gespitzt, die Spitze scharf abgebogen (Fig. 52). Der Oviduct mit 
einem Paar Längsfalten und drüsiger Wand (Schalendrüse). 
Vor der ^lündung des Penis liegt links an der Wand der Birne eine 
grosse, überall blind geschlossene Tasche (Fig. 54); die MMiid ist 
hier also doppelt. Ist man durch beide Wände hindurch, dann 
kommt man in die Atriumhöhle, die hinten in den Pfeilsack über- 
geht. Dessen Vorderende, die Pfeilpapille, ragt wie eine Zipfelmütze 
in die Höhle herein (Fig. 53), vorn umgeklappt, ebenfalls wie die 
Spitze einer Zipfelmütze. In diesem engen Pfeilsack, der überall 
ausser im fi-eien Vorderende dick musculös ist (Fig. 55), liegt ein 
glatter, milchweis.sei’ Kalk}) feil von 1.34 cm liänge und 0,07 cm 
Dicke an der Basis. Er spitzt sich in der vordem Hälfte, welche 
schwach schraiibig gebogen ist, allmählich zu, vorn ganz scharf. 
Der Querschnitt ist überall rund. 
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19. Spirotoxon stuldmauni^) sp. 
(Taf. 39, Fig. 28.) 


Hab. Ost-Afrika. Stuulma^^ leg. Berliner Museum. 

Das Exemplar, das wenig mehr als die Hälfte des oben be- 
schriebenen Stückes maass, war an den Seiten stärker blau, hatte 
auch auf dem 3Iautel noch 2 undeutliche Stammbinden in ganzer 
Länge. Da die Zeichnung sich sicher von den jüngern Thieren der 
vorigen Art unterscheidet, ist wohl bei der verschiedenen Herkunft 
nach afrikanischem ]\ruster eine neue Art anzunehmen. Dafür 
spricht ebenso der Umstand, dass auch die Leberarterien stark weiss. 
„kalkig**, waren, bei einem gleich grossen Stück von Spirofoxon elegcins 
dagegen ohne jede Spur von Concrement. 

Das Thier war noch unreif. Der Genitalporus, von aussen kaum 
sichtbar, lag wie ein Nadelstich im M'inkel über der rechten Wurzel 
des rechten Lippenwulstes, noch nicht so vertieft wie bei der 
vorigen Art. Dem dünnwandigen Atrium fehlt noch die Ausladung 
nach links. Der Pfeil war kaum 0,5 cm lang. 


Die Schnecke, die nur in einem Stück vorlag, ist kleiner als j 
die erste aus Deutsch Ost-Afrika, sie zeigt sich aber bereits von | 
aussen deutlich als Weiterbildung. Es ist nämlich (Fig. 26) hier | | 
auch noch der letzte Rest von Stammbinde, auf dem Mantel so gut i 
wie auf dem Rücken, geschwunden; das Thier ist einfarbig ge- \\ 
worden, oben dunkel schwärzlich violett, nach den Seiten abgeblasst, j 
die Sohle hell, das Pigment vielfach an den Seiten noch in Flecken D 
concentrirt, so dass die Schnecke gesprenkelt erscheint. Die feine ' 
Felderung tritt auf dem ]\Tantel, wo er seitlich heller ockerig wird, 
noch deutlich hervor. Der Mantelporus ist etwas grösser als bei | 
den südlichem Formen, wohl eine Folge trocknern Klimas. Der I: 


milch weisse Nucleus des Schälchens, der heraussieht, zeigt noch eine 
Andeutung von Aufwindung. ! 


1) Zu Ehren des Sammlers, Herrn Dr. Stuhlmann. | 

2) Es ist nur in der Ordnung, dass die grösste abessinische Nackt- i 

Schnecke, die durch viele Eigenheiten interessant ist, den Namen des j 
eifrigen Sammlers trägt. ■ 


20. Hplvitoxou nen}nan^ti‘^) sp. 
(Taf. 39, Fig. 26; Taf. 40, Fig. 33-50.) 
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Hab. lAMiler iiiclil sicher angegeben. ,.Walii*seheinlicli Doko." 
Xf.umaxx leg, 1 Stück. 

Vom Aeussern noch eine Bemerkung, die auf das (Tesclilechts- 
leben Bezug hat. Fig. 85 zeigt den ]\Iantel, in eine Ebene ans- 
gebreitet, liinten das ^lantelloch, daneben am .Alantelrande die kleinen, 
fih* die Urocycliden besondei's chai*akteristischen Einkerbungen, rechts 
nebenbei im vorliegenden Stück 2 (Zufall?), rechts vorn aber ein 
stärkerer Ausschnitt, ein Defect. Solche Defecte habe ich mehrfach 
von kaukasischen grossen Xa(*ktschnecken beschrieben (5), und ich habe 
für sie eine zweifache Deutung ziigelassen. Die eine führt den Ver- 
lust auf einen Eidechsenbiss zurück, die andere auf die Radula des 
Partners beim Vors])iel, vor der Copiila. die in der Erregung die 
Umgebung der Geschlechtsorgane nicht nur mechanisch reizte, um 
den Tonus der Hautmusculatui* zu ändern, sondern aus dem empfin- 
dungsärmsten Theil dieser Umgebung, d. h. aus dem i\[antelrande. 
geradezu ein Stück herausschabte. Ich will hier gleich in vor- 
läufiger ]\Iittheilung einschalten, dass ähnliches auch beim Limax 
maximns vorkommt, am stärksten in seinen bunten südalpinen Formen. 
Und bei ihm lässt sich nachweisen, dass in der That die zweite 
Alternative zu Recht besteht. Also ist auch der Defect des Spiro- 
ioxon uounanni auf das äusserst lebhafte Vorspiel zurück- 
zufühi’en. Der Grund aber, warum die Hiiere sich gegenseitig in 
der Umgebung des Genitalporus belecken, leuchtet ebenso ohne 
AA'eiteres ein. Wenn oben fü)* die Ackei’schnecken angegeben wurde, 
dass die Reizung des ganzen Rückens den Zweck hat. den Tonus 
des gesammten Hautmuskelschlauches umzustimmen, damit fih' die rapide 
Hervorstülpung der nöthige Blutdruck vorhanden sei. so muss im 
Besondeim der Tonus in der Umgebung der Geschlechts- 
öffnung umgestimnit werden; denn diese stelle muss, gegen das 
gewöhnliche Verhalten, nachgiebig gemacht werden, um dem Blut 
hierher den Ausweg zu eröttnen in den Penis, und nicht, wie im 
täglichen Leben, in Koi)f und Fühler. 

Das Innere d(‘r Schnecke ist hell, auch die Zwitterdrüse. 
Xur die Ommatoi)horenreti‘actoren sind schwarz. Die Intestinal- 
gefäss(‘ dagegen ti-eten weiss hervor durch roncrementeinlage- 
rungen. namentlich am Darm, mit Uebergang auf die Leber. 
Unter dem Kiel ein ausgezeichmder Jfiutsinus. der in erstei’ Linie 
das Blut nach der Lunge leiten dürfte. 

Der Darm (Fig. 88 und 84) ist der normale Urocyclidendarm. 
wobei der erste Schenkel, der die Axe des Jntestinalsackes bildet. 

4 .’) 
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am weitesten von vorn bis hinten i-eicht. Die Lebermündungeii 
(Fig. H4) sind weit von einander entfernt, wie ich sie früher für 
rronjdus angab. Eigenartig ist’s, dass der erste Sclienkel, dei* 
Vormagen oder ,, Kropf“, in der ersten Hälfte nochmals einseitig* 
ausgebiichtet ist. so dass die Lelirbücher der vergleichenden Anatomie 
von einem Kropf am Kropf reden dürfen. Selbstverständlich ist die 
Bezeichnnng irrelevant. Tm Innern trägt der erste Darmschenkel 
auf der gestreckten Seite eine dicke Schleimhaut mit tiefen Längs- 
rinnen und entsprechenden Falten; sie strömen nach den Verenge- 
rungen von vorn und von der Seite zusammen, während die Aus- 
sackungen eine glatte Wand haben. 

Der Kiefer, ziemlich sclimal und klein, ist echt oxygnath, also 
mit einfachem Mittelzahn, der ziemlich stumpf bleibt. Er zeigt eine 
geringe Bedeutung für den Gebrauch auch in der Farbe, weder 
braun noch gelb, sieht er nur so hornfarben aus wie unsere hervor* 
stehenden Nageleuden, nur seitlich etwas gedunkelt. 

Die Radiila urocyclid, mit sehr gleichmässigem und allmählichem 
Uebergange der Zahnformen; die Dentikel treten wenig hervor. 

DieFussdrüse reicht, in gewöhnlicher Ausbildung mit durch- 
scheinendem Ausführgange, fast bis ans hintere Körperende. 

Die G e s c h 1 e c h t s w e r k z e u g e waren voll entwickelt. Sie 
zeichnen sich, wie ein Vergleich von Fig. 36 und 52 lehrt, vor denen 
des Sp. elcgans durch viel stärkere Ausprägung der Endwege aus. 
Tm Einzelnen so: 

Die helle Zwitterdrüse liegt quer unter dem Darm, so dass sie 
am Intestinalsack auf beiden Seiten zum Vorschein kommt (Fig. 33). 
Der Zwitter gang ebenso hell, fein, dicht geschlängelt, lang. 
E i w e i s s d r ü s e gross, compact. Der Spermoviduct fällt, wie Fig. 36 
zeigt, durch den verschiedenen Habitus seiner Eileiterabschnitte auf. 
Die Prostata wie gewöhnlich dick Aveiss ; der Eileiter auch, Avie 
üblich, durchscheinend gequollen, jedoch nicht in seinem obern Ende, 
das zwar auch den Aveiten Umfang liat, aber opak, dick Aveiss er- 
scheint, vermiithlicli mit irgendwelcher functionellen Differenzirimg. 
Das untere, freie Ende des Oviducts hat, vor seiner Vereinigung 
mit dem Stiel des Receptaculums, eine bimförmige ErAveiterung, die 
Schalendrüse (Fig. 36 und 38). Dieser Ausführgang des Recep- 
taculums enorm lang, so dass die rundliche Blase in situ mit der 
EiAA^eissdrüse zusammenstösst. Der Gang ist an mehreren Stellen 
blasenförmig erweitert, die Blasen sind durchscheinend dünnwandig 
(s. 11 .). In Correlation mit dem Stiel des Receptaculums steht der 
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K p i j) li a 1 1 u s , der von aus^j<eror(U‘iitlic]iei‘ Länge ist und mit einem 
kleinen Kalksäckclieii beirinnt. Am Lebergang zum Penis ein langes 
t^agellum, wie bei Sj). clq/ans etwa. Der Penis dagegen ist gar 
nicht länger als bei dieser Si)ecies. Die ganz verschiedene Aus- 
dehnnng der rührigen Organe bringt es mit sich, dass der Stiel des 
Peceptaculums sich nicht oder nur zu gei'ingem Theil um den Penis 
windmi kann, er ist in sich selbst zusammengeknebelt. Die verschiedenen 
Pühren tretlen auf einen ähnlichen Pfeil sack, wie bei der andern 
Art. Hier fällt nur ein kugliger Wulst auf, der ebenso gut dem 
Atrium zngerechnet werden kann (Fig. 36 und 38). 

Beim Oetthen der Theile sieht man Folgendes: 

Die Oviducterweitening, die Schalendrüse, zeigt innen 
Längswiilste (Fig. 37). Der Eileiter öffnet sich auf einer Papille, 
die allei’dings wenig vorspi’ingt. 

Der Penis hat, von aussen gesehen, ziemlich unten eine 
dunklere Stelle, wenn man will, die Grenze zwischen dem eigent- 
lichen Penis proximal und der Penisscheide distal. Schon obeidialb 
der Stelle bekommt er ein helleres, glänzendes Aussehen, es ist die 
Strecke, in welcher das innere Penisrohr mit der Wand fast ver- 
schmilzt. In die Pcnisscheide, die man aufschneidet, sieht man nicht, 
wie bei Sp, cJcfjaus, eine zugespitzte Glans hineinragen, sondern 
eine wirklich eichelfürmige (Fig. 41). 

Trennt man distal die Wand des Pfeilsackes durch, so kommt 
man auf ein ähnliches zii)felmützenartiges Vorderende des eigent- 
lichen Pfeilsacks im engem Sinne, wie bei Sp, dcgans. Weiteres 
Auftrennen aber zeigt, dass das noch nicht dei* voi'dere A^erschluss 
selbst ist, sondern man gelangt erst in eine Höhle, die abermals eine 
ähnliche Papille enthält, nur etwas kleiner. Erst hinter dieser liegt 
das Innere, das durch den Pfeil ansgefiillt wird. 

Fiu* aS)). hatte ich angegeben (4). dass die Pfeilpai>ille 

keine Oeffhung erkennen lasse, und geschlossen, dass sie vom Pfeil 
direct durchbohrt werden müsse. Das ist jetzt zu corrigiren, wenigstens 
auf Grund der Structur der innern Papille, die ich von Sp. ncunuonü 
näher untersuchte. Auch 'sie zeigte sich unter der Lupe scheinbar 
fest geschlossen, ohne Oeffniing. Nachdem sie jedoch in Glycerin 
etwas aufgehellt war, Hessen sich eine Anzahl (etwa 4 oder 5) innere 
wulstartige Vorsprünge erkennen (Fig. 41), die um die gerade auf 
der Spitze der Papille gelegene Oeffniing sich lippenartig und so fest 
und gleichmässig zusammen gepresst hatten, dass der foi’tlaufeiide 
Umriss äusserlich keine Spur der innern Anordnung verrieth. Als 

45 * 
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das Organ aber in Glycerin übertragen war, Hess die Oberfläche über 
und über warzige Vorsprünge (Fig. D) ei'kennen, die ich für Tast- 
papilleii halte. Nach einiger Zeit waren sie indess (durch Quellung?) 
verschwunden, und es entstand der glatte Contour von Fig. 41. 
Im Innern des Pfeilsacks sass ein eben solcher milchweissei*, kräftiger, 
schwach schraubiger Liel) espfeil, wie bei der andern Species 
(Fig. 47), nur war seine Spitze, unmittelbar über dem Ende der 
innern Pulpa, schräg abgebrochen, bei der Stärke des Pfeils ein 
Beweis für die Energie des Vorspiels und in so fern im besten Ein- 
klang mit dem oben geschilderten Substanzverlust am Maiitelrande. 


Im Eeceptaculum sass eine Spermatophore (Fig. 43), nicht 
schraubig, wie bei Atoxou^ sondern der Länge nach mehi’fach zu- 
sammen gelegt. Dieser blass gelbe Körper ging in einen bräunlichen 
Faden über, der sich durch die ganze Länge des Stiels verfolgen 
Hess. Doch nicht genug damit, die blasig erweitei’ten Stellen waren 
dadurch entstanden, dass der haide, elastische Faden jedesmal eine 
Schleife bildete. Ich glaube kaum zu irren, wenn ich die Länge 
der Spermatophore mit dem Faden der Körperlänge der Schnecke 
etwa gleich setze. Leider ist mirs bei der Feinheit der Verhält- 
nisse und der dicken Wand des Blasenstiels nicht gelungen, das 
untere Ende des Fadens, das möglicher Weise im Atrium fest sass, 
aufzufinden, um so weniger, als die Dornen des Fadens es nicht ge- 
statteten, ihn in toto oder auch nur in grossem Stücken herauszu- 
ziehen. Ich kann also nur nach Fragmenten beschreiben (Fig. 44 
bis 4b). Danach zeigte sich dei' Faden in ganzer Länge hohl, mit 
dicker Wand und von ungleicliseitig dreieckigem Querschnitt. Be- 
setzt ist er mit einer Eeihe glasheller, nicht ganz gleichmässig ver- 
theilter, in einer Schraubenlinie angeordneter Dornen, deren Spitzen 
nach dem Eeceptaculum wiesen. Die Patrone war also, wie bei 
andern Pulmonaten, so zu sagen gegen den Strich ins Eeceptaculum 
eingeführt worden, Avas wohl nur unter gleichzeitige!’, starker Schleim- 


n 


Fig. D. 

Innere Pfeilpapille von Spirotoxon 
nmmanni mit warziger Oberfläche 
(Tast^^'arzen ?). 
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absoiidenui^^ möglicli ist. Oder sollten i^eristaltisclie Bewegungen 
im inusculöseii Stiel des ]\eeei)taciilums dabei niitliellen? 

l)as Kalksäekrlien liat einen älmlicben Ikiii wie bei Aioxon 
(Fig. 48). doch noch ein wenig verwickelter. A\4eder ist wohl der 
Blindzipfel des primären Keseiwoirs als Kalkdriise (Mr) zu deuten; 
oder muss die ganze seitliche Blase als solclie genommen werden? 
Sie geht mit engerm Gange in einen mit dem Samenleiter gleich- 
laufenden liaum über, der dann als primäres 1\ eservoir (ÄTj) 
zu gelten hat. Es greift mit kurzem Cöcum noch auf das Vas 
deferens über, auf der andern verjüngt siclfs zu einem viel kurzem 
Kalkfilter {l:f) als bei der andern Art, dieses erweitert sich zum 
zweiten Kesei’voir das endlich wiederum seinen Inhalt 

durch eine feine Spitze in den Epiphalliis gleiten lässt. Auch hier 
ist es mir trotz stärkerer Vergrösserung nicht gelungen, die Kalk- 
körnchen aufzufinden, so wenig wie in den Spermatophoren, in der 
doch die quergeschichteten Spermienbündel leicht zu erkennen waren. 
Allerdings habe ich nicht weiter zerzupft und macerirt. 

Ein Paar Worte über die Pallialorgan e! 

Die Schale verhält sich recht auffällig, nicht nur durch ihre 
ancyloide. schwach conische Form von 8 mm Länge und 5 mm 
Breite, mit einem milch weissen Xucleus, der über den hintern 
Schaleni’and hinwegragt und aus dem .Mantelloch herausschaut, 
sondern durch den Umstand, dass ihr ganzer Umfang fest mit dem 
Boden der Schalentasche verwachsen ist. Die Verbindung ist so 
innig, dass sie sich nicht lösen lässt, ohne entweder die Haut oder 
die Schale zu verletzen. Die Kalkschicht reicht rings fast durch- 
weg bis zum Peristom, das, vom Peiäostracum gebildet, sich noch 
etwas Aveiter als eine Art horniger Kand auf der Haut abhebt. 

Zum Vergleiche mag darauf hingewiesen sein, dass ich von 
manchen, noch stärker gewundenen Schalen aus der Ponnoma-Clnippe 
eine vordere Verwachsung des Peristomrandes mit dem Boden der 
Schalentasche beschreiben konnte. Spirofoxon ncumanni leistet in 
dieser Hinsicht das Höchste; die andern Arten habe ich nicht darauf 
hin untersucht. 

Die Lunge hat vorn ein hohes Athemgewebe, dieses mit sehr 
tiefen Maschen und stark vorspringenden Gelassen, fast wie ein 
Schwamm. Die Nieren übergehe ich, da ich sie nicht in allen Be- 
standtheilen klar gelegt habe. 

Zum Schlüsse noch einige Worte über die Gone rem ente in 
den Gefässwänden. Fig. 49 zeigt sie, wie sie mehr oder weniger 
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reilieinveise an den Arterien angeordnet sind. Hier er.sclieinen sie 
unter dem 31ikroskop als dunkle Körper von unregelmässiger Be- 
grenzung; in auffallendem Licht natürlich weiss. Es ist wohl abei- 
kein Zufall, dass man ähnliche Körjier auch sonst genug im Binde- 
gewebe trifft, so in der mesenclnnnatösen Umhüllung des Epiphallus 
(Fig. 48). während sie doch bei Afozon mit blassen Gefässen hier 
fehlen (Taf. 42, Fig. 117). Sie sind bei näherm Zusehen ganz ver- 
schieden, blasse Körnchen, gelbe, braune, schwarze, von regelmässig 
rundlichem oder unregelmässigem Umriss (Fig. 50). Ich habe diesen 
Zusammenhang der Concremente mit der ganzen Constitution, so 
dass der Ort der Abscheidung nicht nur die Niere, sondern das ge- 
summte , besonders das mesenchj’inatöse Bindegewebe ist, gelegent- 
lich schon bei VaghmJa angegeben. Meine Angabe ist von Plate 
bezweifelt worden. Es ist indess nicht schwei', sich an verschiedenen 
Nacktschnecken von der Richtigkeit zu überzeugen. 


IV. Genus. Varania n. r/. 

Alle Einzelheiten ergeben sich aus der Beschi'eibung der ein- 
zigen bis jetzt vorliegenden Species. 

21. Varmiia Ioeintbei‘<ßi n, sp. 

(Taf. 39, Fig. 32.) 

Die reiche Nacktschneckensammlung, die mir, wie Eingangs er- 
wähnt, Herr College Loennbeug zur Untersuchung überwies, hat 
eine merkwürdige Geschiclite. Bis jetzt sind, meines Messens, von 
Kamerun noch keine Nacktsclinecken bekannt; da kommen mit einem 
Male 60—70 Stück, durch einen glücklichen Zufall; sie entstammen 
dem ]\ragen eines M'aran, den Herr Loexeberg zum Studium an 
Ort und Stelle herausnehmen und in Formol couserviren Hess. Die 
Collection umfasst einen Helicarion, mit dem nicht viel mehr zu 
machen sein wird, da schon die Schale halbverdaut ist, 2 gleiche 
Uroc}'cliden und im Uebrigen lauter Vagimüa. So verbreitet die 
Liebhaberei der Eidechsen für Nacktschnecken ist, auf die ich erst 
vorhin Bezug nahm, so originell ist doch diesmal ihre Yerwerthung 
für eine ausserordentliche Bereicherung einer Fauna, auf die man 
sonst wohl noch lange hätte warten müssen. Freilich hat diese ' 

Methode des Sammelns ihre Schattenseiten; aber ich stehe nicht an, ‘| 
ihr in dem neuen Gattungsnamen dauernden Ausdruck zu geben. 
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Bislier hat sie wolil mir für Wassertliiere Verwendung gefunden 
(Daplniiden aus Corcifoniis-, Ceplialopoden aus retaceen-jragen ii. dgl,). 

Die Besclireibung muss sicli auf die Haut bescliränken, wenigstens 
in der Hauptsaclie. Denn das Innere Avar zum guten Tlieil macerirt; 
allerdings so, dass sich die Familienzugehörigkeit feststellen Hess. 
Die Verdauung scheint durchaus local stattzuliaben, nicht durch den 
allgemeinem im .Klagen gleichmassig verbreiteten ^lagensaft, sondern 
vielmehr in unmittelbarer Berührung mit den ^lagenwänden. Da- 
durch kommt es. dass das Epithel mul die Färbung nur stellenweise 
verschwunden sind, meist auf einer Seite, l)is dann endlich ein Loch 
entsteht, durch Avelches das Secret eindiingt und das Innere an- 
greift. Davon verschwinden zunächst und fast völlig die Geschlechts- 
Averkzeuge, etwas besser hält sich der Darm, der Schlundkopf 
schrum])ft zusammen u. s. aa\ In beiden Fällen Avar die dünnste 
Hantstelle, die über der Schale, zum guten Theil Aveg gefressen, da- 
her ich nicht behaui)ten darf, dass diese Stelle in der Fig. 32 correct 
Aviedergegeben Aväre. Ich habe sie ergänzt, und es ist nicht un- 
möglich, AvieAvohl niiAvahrscheinlich , dass die hellem Flecken sich 
bis auf die Glitte des ^lantels foi’tsetzen. Der 3Iagensaft reagirt 
zAveifellos sauer, denn der Kalk der einen Schale Avar ganz, der der 
andern zumeist verschwunden. Wenn auch die Genitalien aufgelöst 
AA\aren. So scheint doch ein Stück des Penis oder des Epiphallus er- 
halten, vielleicht, Aveil hier die Patronenhülse oder das sie ab- 
scheidende GeAvebe mehr Widerstand leistete gegen die Säure, 
Avohl ein Hinweis darauf, dass das Kece])taculmn, Avelches die Hülse 
normaliter auflöst und resorbirt. ein alkalisches Secret herA^orbringt. 
So Adel mirs schien, Avar ein länglicher Kalksack vorhanden, von 
der für DendroUmux charakteristischen Form, AA'onach die Varama 
mit dem in West-Afrika A^orherrschenden DcmlroUnuix in näherer 
VerAvandtschaft stehen Avürde als mit der in Ost-Afrika überAAiegenden 
eigentlichen (Iroci/cIns-Grwpi^e im engem Sinne. 

Wenn meine Deutungen richtig sind, dann Avaren die Stücke, 
Avofür auch die gleiche Grösse spricht, erwachsen; Avii- haben es also 
mit einer kleinen Form zu thun, Avie denn auch DendroUmux kleiner 
zu sein pflegt als Uroeydus. 

Die Zeichnung ist höchst eigenartig. Auf dem Rücken ver- 
läuft in ganzer Länge eine hell gelbe, scharfe Kiellinie, hinten über 
der Schwanzdi’üse Aveitei' A^orgeschoben als bei Uroeydus, Aioxon^ 
Spirotoxon etc. Daran schliesst sich rechts und links eine scharfe 
innere Binde A^on eigenthümlicher Breite und genauer Begrenzung, 
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wie ein scharfes Band, ^hni darf sich durch seine Färbung über 
seinen Contiir nicht täuschen lassen; es ist zwar neben dem Kiel 
am dunkelsten und nach der Seite abgeblasst, nichts desto weniger 
aber scliarf begrenzt. Nur in einem Falle schien es mir, als wenn 
vorn die Begrenzung allmählich in die Seitenzeichnung überginge. 
Diese besteht aus den üblichen dunkeln, halb netzartigen Linien, die 
sich an die Einnen aiischliessen. Unten über der Sohle gehen sie 
in einander übei*. so dass sie eine Längslinie bilden. Ihr parallel 
läuft darunter eine zweite dunkle Linie mit der Furche, welche die 
Sohleiileiste abschliesst, darunter erst kommt der seitliche Sohlen- 
rand. So entstehen unten zwei helle Längslinien, die wieder durch 
dunkle, senkrechte Querbrücken eingetheilt sind. 

Sehr bezeichnend ist ein dunkles Band, das vor dem Mantel auf 
dem Nacken rechts und links nach vorn läuft, mit vorderm Ueber- 
gang auf der Stirn über den Fühlerwurzeln. Die Fühler, namentlich 
die Ommatophoren, sind eigenartig dunkel geringelt (Fig. 32 a), mit 
hellem Endknopf; ähnlich die Schnauze. Ob aber die Verhältnisse, 
wie ich sie in Fig. 32 a malte, vollkommen dem Leben entsprechen, 
oder ob sie durch die Wegnahme des Epithels verändert sind, muss 
dahin gestellt bleiben. Der Nacken ist in der Mitte dunkel, gegen 
das Band abklingend. 

Der Mantel ist dunkel, mit hellen Flecken, die nach dem Eand 
hin zunehmen. 

Die Grundfärbung ist auf dem Mantel und Eücken schmutzig 
ockrig und geht nach vorn, namentlich an den Fühlern, in einen 
blaugrünen Ton über. Die dunkle Zeichnung ist in Van DvcK-Brauii 
gehalten. 

Hab. Kamerun. Varanns leg. 2 Stück. 

Noch erwähne ich Kiefer und Radula. Der erstere ist 
schwach oxygnath, gelbbraun. Die Raspel, die vom Magensaft fast 
frei präparirt war, ist urocycloid, mit wenig verschiedenen einzelnen 
Zähnen. Ich glaube nicht, dass man auf dieses Organ in unserer 
Familie wichtigere Schlüsse, die Determination betreffend, aufzubauen 
in der Lage ist. 

Allgemeine Uebersielit und Selilnssfolgeningen. 

F ä r b u n g s g e s e t z. 

Als ein Ergebniss, welches weder an die einzelne Familie, noch 
an die Localität gebunden erscheint, dürfte der schärfere Nachweis 
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ZU betrachten sein von dem engen Zusammenhang zwisclien den 
Pigmenten und den Harn con crem enten. Beide sind stick- 
stoffhaltige Aussclieidungen aus der Hämolymphe, die sich unter den 
verschiedensten Bedingungen ersetzen können, in der Haut wie im 
Innern. Dadurch, dass selbst die Stammbinde des Rückens nicht 
durch Pigment dunkel, sondern dimdi Concrement weiss sein kann, 
wird die Geltung des Ki^iEu'schen Färbungsgesetzes, das von der 
Längsstreifnng ausgeht, bei den Nacktschnecken immer mehr ein- 
geengt. Es besteht nur zu Recht, so weit die Blntbahnen der Haut 
der Längsrichtung folgen. Auf jeden Fall wird Lelnncowia {Umax 
arhornm) ausgeschiedeiij in so fern das Tliier nicht mehr als eine 
hoch entwickelte L/uica-Form, die das Stadium der Rückenstamm- 
binde hinter sich hat, gelten darf. Sie hat sie vielmehr nie gehabt, 
auch in keiner Ahnenform. 

Wie es' scheint, wird die Abscheidung von Concrementen an 
Statt der Pigmente durch südliches warmes Klima befördert; die 
Concremente wiegen in Afrika vor, sei es in der Haut, sei 
es au den Gefässen. 

Geographische Beziehungen der abessinischen 
a u 1 a c Op 0 d e n N a ck t s c h n e c k e n f a n n a. 

1. In Habesch liegt die Wurzel von Lim ax arhorum . 
d. h. der Uebergang zwischen AgrioUmax und Lehmawna. 

2. Abessinien hat eine a u f f a 1 1 e n d r e i c h e u n d e i g e n - 
artige Ackerschneckenfauna, wie eine solche an keinem 
Punkte ähnlich südlicher Lage bis jetzt beobachtet ist. Sie breitet 
sich nicht weiter nach Süden aus. 

3. Die U r 0 c y c 1 i d e n f a u n a Abessiniens hat n i c h t s 
mit der von Kamerun gemein, sie ist vielmehr mit de r 
von Deutsch Ost-Afrika verknüpft durch Spi rotoxo». 
Die Gattung Atoxou dürfte dabei ausscheiden. Sie scheint das 
eigentliche abessinische Hochland kaum zu betreten. Vielmehr greift 
sie mehr östlich herum, nm dann an den nördlichen Seen ihr 
Maximum zu finden und bis zum Congo hinüber zu reichen. Viel- 
leicht verbergen sich unter diesem, mehr durcli negative Charaktere 
gekennzeichneten Genus vei-schiedene Elemente, worüber sich bis 
jetzt noch kein sicheres Urtheil gewinnen lässt. 
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Charakter der a b e s s i ii i s c h e n X a c k t s c li n e c k e u. 

Nichts ist auffälliger als die hohe Aus}3rägung der Organisation 
bei den eigentlichen abessinischen Aulacopoden; die Ackerschnecken 
sowohl als Spirofoxon zeigen, so weit sich bis jetzt urtheileii lässt, 
die maximale Differenzirung unter ihren Verwandten. 

Die Steigerung der Organisation zeigt sich bei den 
Ackerschnecken mindestens in folgenden Punkten: 

a) D i e Zeichnung ist am schärfsten aus w e i s s e m 
Concrement, diffusem Pigment und scharf umschrie- 
benen schwarzen Flecken gemischt, dazu die Binden- 
bildung von Agriolimax li macoides, 

b) Der Darm verlängert sich und bildet in verschiedener 
Eichtling überzählige Schlingen. 

c) Der Penis erhält neuen Belag von tubulöseli Drüsen, 
bei manchen als freie Büschel schlauchförmiger Drüsen um einen 
besonders abgegliederten Blindsack, dazu Theilung und Abgliederung 
des Penisretractors, endlich Reich th um an Reizkörpern und 
Reiz falten. 

Das abessinische Spirot oxon nenmanni ist gegenüber . 
dem deutsch ost-afrikanischen Sp, elegans ähnlich weiter vorge- 
schritten in folgenden Punkten: 

a) Die abessinische Form ist zur Einfarbigkeit 
übergegangen, während die Südformen die Stammbinde tragen. 

b) Die Begattungs Werkzeuge sind weit schärfer 

differenzir t, der Epiphallus hat sich ganz ausserordentlich ver- 
längert, damit die Spermatophore und der Stiel des Eeceptaculums, | 
die alle geradezu maximale Länge aufweisen. Der Pfeilsack ist | 
durch eine doppelte Papille geschlossen, deren Form und Grösse 
über eine gewöhnliche derartige Papille weit hinaus geht. | 

Dabei übergehe ich einige Einzelheiten, für deren Beurtheilung j 
die Basis noch nicht breit genug ist: die embryonale Zweispitzigkeit , 
des Kiefers von Spirotoxon elcgans gegenüber dem einfachen Kiefer ! 
von Sp. nenmanm^ die Ausweitung am Vormagen des letztem, die ! 
ringsumlaufende Verwachsung zwischen Schale und Haut bei dem- 1 
selben. 

Ursächliche Begrilndiiiig der Besonderheiten. 

Man könnte vielleicht daran denken, dass Abessinien der Nackt- j 
Schneckenentwicklung besonders günstige klimatische Bedingungen 
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hüte. Oer Gedanke tritt aber sclir bald zurück bei näherer Ueber- 
leg-nng’; er könnte wohl gelten füi' die Ackersclinecken, die hier in 
(lein zei’klüfteten Lande ilire südlichste Gebirgslage erreichen; er 
schrumpft abei’ zusammen gegenül)er Spiroto.ron ; denn die 'JYopen- 
form kann doch auf dem relativ rauhen Boden an ihrer Nordgrenze 
schwerlich besonders gedeihen. Er leistet endlich gar nichts für die 
Erklärung der 'rhatsaclie, dass die Wurzel der Lclnuauuki in 
Aethiopien liegt, ^^'enn Abessinien ein besonders reiches Schöpfnngs- 
gebiet wäre, so hätte man, wie sonst in Afrika, nicht nur Arten- 
reichthum zu erwarten, sondern neue Gattungen. 

Die Schwierigkeiten lösen sich aufs h]infachste, die Erklärung 
der Verhältni.sse ergiebt sich bis ins Einzelnste durch die Pendu- 
la t i o n s t h e o r i e. 

Ich setze die von Paul Reibisch (3) aufgestellte und von mir 
weiter vervollständigte und vertretene Theorie (0) als bekannt voraus 
und erwähne bloss kurz die wenigen Einzelheiten, auf die es jetzt 
ankommt. 

Sumatra im Osten. Ecuador im Westen bilden die einzigen 
Punkte unserer Erde, die seit alter Zeit immer ihre äquatoriale Lage 
festhielteu. sie sind die Schwingiiole. Nord- und Südpol, die auf 
dem zur Verbindungslinie der beiden Schwingpole oder der 
Schwingungsaxe senkrechten grössten Kreis, dem Schwingungskreis, 
liegen, pendeln langsam hin und her. \V\v in Deutschland, die wir 
unter diesem Schwingungskreise liegen, machen die Bewegung also 
mit am stärksten durch, sie nimmt regelmässig ab nach den 
Schwingpolen zu, an denen sie schliesslich auf Null herabsinken 
muss. 

Das Klima wird dabei durch die Stellung zur Sonne regulirt. 
Der Aequator bleibt immer am heissesten. gleichgültig, welche Punkte 
gerade darunter liegen. Nur die Schwingiingspole lagen immer unter 
dieser Linie. Nord- und Südi)ol sind immer die kältesten Punkte, 
wiewohl imnuir andere Tlieile des Schwingungskreises in der Pendel- 
bewegung an ihi’e Stelle rücken. 

Da durch die Sonne die Bewegung der Atmosphäre regulirt 
wird unter gleichzeitiger Ablenkimg der Winde in Folge der Lm- 
dreliung der Erde, so mussten alle Zeit an den Grenzen dei' Tropen- 
zone die Passatwinde entstehen; die Sahara musste alle Zeit als 
Wüste ihre Lage festhalten, wenn auch bald die 3Iittelmeerländer, 
bald der Sudan an ihre Stelle rückten. Die Winde sind constant, 
während das Land unter ihnen hinweg gleitet. 
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der Eiszeit lagen wir in nördliclien Breiten, die jetzt 
Eiszeit haben, während der Tertiärzeit, wenigstens in ihren friiliern 
Absclinitten, befanden wir uns in der Tropenzone, Beide Male er- 
klärt sich der Charakter des europäischen Klimas und seiner 
fH’ganischen Besiedelung ohne Weiteres durch die Theorie, aber nicht 
nur dieser, sondern ebenso gut die Umrisse des Landes, die Yer- . 
theilung von Wasser und Land. 

Wie die Winde von der Sonnen Stellung abh äugen, so 
die Form der Erde, das Eotationsellipsoid, von dei’ Umdreluing. Bei 
den Scliwingungen kann die feste Erdkruste viel schwerer den durch 
die veränderte Stellung bedingten Wechsel der Clestalt mitmachen 
(wiewohl auch sie allmählich dem Einfluss der Centrifugalkraft 
nachgeben muss) als das Wasser. Das Meer stellt sich jeder 
Zeit so ein, dass es dasKotationsellipsoid am klarsten 
zur A n s c h a u u n g bring t. 

Da aber, eben in Folge dieser Gestalt, der grosse Erdradius, 
der äquatoriale, um 22000 m länger ist als der kurze, vom Centrum 
nach Nord- und Südpol reichende, so muss das Land, wenn es sich 
in der Pendulation nach dem Aequator zu bewegt, immer mehr 
unter Wasser getaucht werden, wenn es aber nacli dem Nord- oder 
Südpol zu schwingt, immei’ mehr emporsteigen. In der That war 
Europa in früher Tertiärzeit, als es tropisches Klima hatte, weit 
untergetaucht und in Inseln zerrissen. j 

Bei der ewig gleichen Lage allein der Schwingungspole unter ' 
dem Aequator müssen diese mit der Zeit ein immei* stärkeres | 
Eefugium werden für tropische Organismen; und in Wirklichkeit | 
enthalten sie Eepräsentanten aus alterthümlichen Gruppen wie kein | 
anderer Erdenfleck. 

Von ihnen aus gehen immer neue Schöpfungen; die Lebewesen ! 
breiten sich aus zunächst als Tropenbewohner innerhalb der Wende- j 
kreise. Je weiter sie aber hier nach dem Schwingungskreise vor- 
rücken, um so stärker werden sie. rein mechanisch, vom Gleicher 
hinweggeführt nach dem Nord- und Südpol zu, um so mehr werden 
sie, ebenso i'ein mechanisch durch die Erdverschiebung, durch Klima- 
wechsel zu Neuschöpfungen angeregt. I 

Beschränken wir uns für die Zoogeographie auf Europa! Wir 
sehen seine Bewohner von Osten her einwandern. Wir finden eine | 
Fauna, welche zum Theil der jetzigen Fauna von Afrika entspricht, ^ 
in der Tertiärzeit vei’breitet, die Hyänen etwa oder die reiche Thier- i 
weit von Pikermi. Die Fauna entspricht einem wärmern IHima, 
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etAva dem vom Saliararande oder wohl nocdi siidliclier. Bei der 
Pemhilation iiacli Norden suchten die Thiere, soweit sie nicht der 
geringei'ii AVänne sidi anpassten, die ilimm zusag-ende siidlicliere 
Breite inneziihalten, indem sie nacli Süden auswiclien. Das wurde 
ilinen iininöglicli g-eniaclit durch die AVüstennatur der Sahara; nur 
das Hocliland von Abessinien gestattete ihnen die südliche Wanderung, 
Und ich habe bereits darauf aufmerksam gemacht, dass Abessinien 
die Einbruchspforte war, auf der die süd-europäische Thierwelt des 
Tertiär, von tropischem oder subtropischem diarakter, in den Süden 
gelangte, um sich dort zur jetztigen afrikanischen Säugerfauna um- 
zugestalten. Tn der spätem Teitiärzeit also gelangten europäische 
Thiere nach Abessinien. 

Ebenso wurden, in Folge derselben Schwingung nach Norden, 
die durch das ganze Tertiär anhielt und im Diluvium ihr Maximum 
erreichte, ost-afrikanische Thiere nordwärts auf das abessinische 
Hochland geführt. 

Ich beschränke mich hier auf die allgemeinen Züge, ohne mich 
auf die mannigfachen Beweise, die der Thier- und Pflanzenwelt ent- 
nommen werden können, einzula.ssen. Nur die Anwendung auf die 
Nacktschnecken ist noch nöthig. 

Für diese ist zu folgern: 

W’ ä h r e n d der späte r n Tertiär- und D i 1 u v i a 1 z e i t 
sind die süd-euroiKÜschen Nackt sch necken in süd- 
licher Bichtung nach dem abessini sehen Hochlande 
ausgewichen, um im gleichen Klima zu bleiben, nach dem Hoch- 
lande, welches damals in die Breite des jetzigen Süd-Europa rückte. 
Durch dieselbe Schwingungsphase sind ost-afrika- 
nische Nackt sch necken mit Abessinien, das zu Anfang 
dieser Bewegung die Stelle des jetzigen Deutsch Ost-Afrika ein- 
nahm, mechanisch mit nach Norden verlegt worden und 
haben sich erhalten, so weit es das Klima gestattete. 

Soll das Exempel stimmen, dann sind die Punkte, von 
denen die heutige abessinische N a c k t s c h n e c k e n f a u n a 
s t a m m t . m <> glichst genau in n ö r d 1 i c h e r oder südlicher 
Richtung zu suchen. 

Für Spiroioxon passt das ohne Weiteres. Noch eleganter aber 
wird der Beweis für die Ack ersehn ecken. Von dem Gros 
wird man zwar nicht allzu viel ausmachen können, als eben einen 
besondern Reichthum von Formen, die im südliclnm Gebirgsklima, 
ähnlich wie im Kaukasus, sich besonders reich und eigenartig ent- 
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wickelt haben. Doch scliliesst sich die abessiiiisclie Ackersclineckeii- 
faiina noch in der Hinsiclit besonders eng an die kaukasische an, 
als in beiden allein Formen Vorkommen, die am Blutsinus, an Stelle 
der Eiickenstammbiiule, gi'ell weisse Conci‘ementstreifen haben; sie 
heri'schen in Abessinien mehr vor als im Kaukasus, entsprechend 
der wärmern Sonne. Am besten aber stellt sich Lchmannia arhorum , . 
Dieses Thier, in gleichmässigem Zusammenhang über ganz Central- 
und West-Europa bis nach Island und den Canaren verbreitet, 
taucht völlig unvermittelt in den Karpathen, in Siebenbürgen auf. 
Alle Versuche, es weiter östlich zu finden, sind vergeblich gewesen, 
ebenso alle Anstrengungen, einen nähern phylogenetischen Anschluss 
an irgendwelche Limaciden auszumachen; nur so viel war klar, dass 
die Antwort auf der Linie Karpathen— Kleinasien— Kaukasus liegen 
musste. Da taucht auf einmal die geAVünschte Zwischenform 
Afjriolumix Vmacoides in Habesch auf! Gerade südlich von der ver- 
langten Stelle! 

Ich glaube nicht, dass man bessere üebereinstimmung zwischen 
Theorie und Thatsachen fordern darf. 

Nur auf ein Paar Punkte will ich noch hinweisen. Noch vor 
der Geburt der Pendulationstheorie war ich (5) zu dei* Annahme 
geführt worden (4) , dass die Limaciden- und die Uro- 
c y c 1 i d e n f a u n a ein e g e m eins a m e Wurzel haben in den 
s ü d 0 s t - a s i a t i s c h e n H a 1 b n a c k t s ch n e c k e n (Parmarion u. 
verw.), dass sie also vom Ostpol ausgingen in zwei besondern Zügen, 
der eine nördlicher: die Limaciden, — der andere südlicher über das 
süd-asiatische Vorland, das jetzt auf dem Boden des Indics liegt und 
noch durch verschiedene Inselgruppen markirt wird: die Urocycliden. 

Die Limaciden scheinen älter zu sein, sie sind zuerst 
unter dem Aeiiuator nach Westen gewandert und folglich zuerst in 
frühtertiärer Zeit nach Norden verschoben, je Aveiter nach Westen, 
um so mehr; mit der Verschiebung hängt ihre morphologische Um- 
bildung, ihre Entstehung zusammen; die Urocycliden sind I 
später in gleicher Richtung gewandert, etwa erst während der 1 
Diluvialzeit oder in den letzten Phasen der Tertiärzeit, daher sie 1 
bei der Pendiilation die Wendeki’eise kaum erst überschiitten haben. ] 

Dieser j ü n g e r n Entstehung e n t s p r i c h t d i e stärkere | 
r ä u m 1 i c h e E i n e n g u n g ; sie sind nicht nur auf Afrika beschränkt, j 
sondern nehmen in ost-Avestlicher Richtung nur eine geringe Breite ♦ 
ein, Spirotoxon mit der zugehörigen Trichoioxon-GY\x\)\)^ bleibt im | 
Osten; die De)idrolimax-Gv\\^\)^j die am stärksten nach Westen Amr- 
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o-e(Iniiig‘eii ist. zeigt die relativ junge Entstellung dadurch an. dass 
die östlichste Fornn die ich als Lcpiicinms beschrieb, dei’ Schale 
nach noch eine Halbnacktsclinecke ist. wälirend die westlichsten 
Vorposten. Doah oJimax und vennuthlich \ ^(iraniu, echte Nacktschnecken 
sind. So kommt es, dass die abessinisclie Nacktschiieckenfauna nur 
irerade im Norden und im Süden Verwandte hat. 

Zum Scliluss möchte ich noch den Eücken in der Fauna ein 
Woit widmen. Ob Spirofoxon ein zusammenhängendes Gebiet be- 
wolint, das von Ost-Afrika bis xVbessinien reicht, lässt sich vorläufig 
kaum entscheiden. Auf der andern Seite ist kaum anzunehmen, dass 
die abessinischen Ackerschnecken mit den mediterran-kaukasischen 
noch geographiscli durch Uebergangsformen verbunden sind. Viel- 
leicht finden sich noch einige auf den Inseln des ägäischen Meeres. 
Andere bewohnten wohl jene Landstrecken, durch deren Zusammen- 
brechen die Ostecke des Mittelmeers entstanden ist; die Geologie 
datirt diese Katastrophen nicht viel zurück. Aegyiiten, das noch 
die Hauptverbindung herstellt, ist aber als Wüstenoase dem Nackt- 
sclmeckenleben so wenig günstig, dass man kaum hoffen darf, hier 
noch Verbindungsglieder aufzutreiben. 

Wohl aber darf man der Hoffnung Kaum geben, dass die 
Ahaggarberge noch den Rest einer Ackersclineckenfauna enthüllen 
werden, die zur algerischen ähnliche Beziehungen aufweist wie die 
abessinischen zur südosteuropäischen. 


Der Kenner wird unter den abessinischen Nacktschnecken den 
von JiCKKLi erbeuteten und von Heynemann beschriebenen Afjrio- 
limax jicheUi vermissen. Es ist mir indess unmöglich, bei dem nun- 
mehr aufgedeckten Reichthum des Landes die Art genau festzulegen, 
^lan wird neues Mateiäal von ^lekerka abwarten müssen. 


Leipzig- Gautzsch, 1. August 1903. 
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Erklärung der Abbildungen, 


Bedeutung der Buch 

rto Aorta 

fif Atrium genitale 
col Columellarmuskel 
^/, — (1^ 1. — 4. Darmschenkel 
<lnr Drüsen wulst an dem Penisab- 
schnitt , der den BeizkÖrper ent- 
liält 

fdr Enddrüse des Penis 

rl Eiweissdrüse 

// Flagellum 

gc Cerebralganglien 

gl Glaus penis 

Jd: Herzkammer 

hl Hiiiterlebcr 

///j deren Ansführgang 

kdr Kalkdrüse 

/•/ Kalkfilter 

/*Tj 1 . Kalkreservoir 

At, 2. 

A>- Kalk sack 
/ Leber 

nib ^luskelbündel 
)nd Mauteldefect 
nd ^lantelloch 
od Oviduct 

odp Papille, mit der der Oviduct in 
die Schalendrü^e mündet 


Haben auf Taf. 40 — 42. 
p Penis 

pc Hinteres Peniscöcum 
pr^ Vorderes Peniscöcum (keulen- 
förmiges Organ) 
pf Liebespfeil 
pfp^ täussere Pfeilpapille 
]ifp^ innere Pfeilpapille 
pfs Pfeilsack 
ph Pharynx 
pn Pneumostom 
pj)f Pulpa des Liebespfeiles 
pr Prostata 

rcc Beceptaculum seminis 
rer^ dessen Ausführgang 
rf Beizfalte oder Beizplatte 
rk Beizkörper 
rp Penisretractor 

Vorderer Penisretractor (Be- 
tentor) 

rpr^ lietractor des vordem Penis- 
cöcums 

sp Speicheldrüse 
s])r Sperinatophore 
rd Vas deferens 
vk Herzvorkamraer 
rl Vordcrleber 
Wj deren Ausführgang 
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Yesicula seniinalis xd Zwitterdrüse 

^ Zunge im Penis von Ayrioliwa.r x(j Zwittergang 
Umacoidcs 


Tafel 39. 

Fig. 1 — 25. Agriolimax^ alle in doppelter Grösse. 


Fig. 

1. AgrioUmax 

concrcmentosiis n. sp. 

Fig. 

2. 


kaffanus n. sp. 

Fig. 

3. 

w 

fiuscus n. sp. 

Fig. 

4. 

11 

natadercnsis n. sp. 

Fig. 

5. 

11 

afcr ii. sp. 

Fig. 

6, 7. 

11 

rd)essi)iic}ts ?i. .sj). 

Fig. 

8—14. 

11 

limacoides n. sp. in verschiedenen Zuständen 


Alters und der Färbung. 

Fig. 15. Agriolima.r kosrhamis n. sp, 

Hig. 16 — 18. „ glandulosus n, sp. 18 a. Linker Ominatophor. 

Fig. 19. „ konUniHs n. sp. 19 a. Linker Ommatophor. 

Fig. 20. „ ghun)irrawts n. .sp. 

Fig. 21. „ sj?.j nondum adultus. 

Fig. 22. „ .sp., nondum adultus, 

Fig. 23. „ dcckcni n. sp. 

Fig. 24, 25. „ gofamis )t. sp. 

Fig. 26 — 31. Urocycliden in anderthalbfacher Grösse. 

Fig. 26 — 28. Spirotoxon. 

Fig. 26. Spiroioxon nnimanni n. sp. 

Fig. 27. „ elcgaus Simroth. 27 a. 

stärker vergr. 

Fig. 28. „ siiddmnnm n. i). 28 a. Die Sohle. 


Theil des Mantels, 


Fig. 29 — 31. Aioxon erlangeri n. sp. 

Fig. 29. Jugendform von links, a von oben. 

Fig. 30. Erwachsen. 

Fig. 31. Halberwachsen. 

Fig. 32. Varanki n. g. 

Fig. 32. Vanmia locnnbrrgi n. sp. 32 a. Vorderende von links, 
stärker vergr. , man unterscheidet den grossen und den kleinen Fühler 
sowie die Schnauze. 
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Tafel 40. 

Anatomie von Spivotuxon, 


Fig. 33. 
Fig. .34. 
Fig. 35. 
Fig. 36. 
Fig. 37. 
Fig. 38. 
Fig. 39. 
genitale. 

Fig. 40. 
Fig. 41. 
Fig. 42. 
Fig. 43. 
4"ig. 44- 
Fig. 47. 
ganze Pfeil. 

Fig. 48. 
Kalksack. 

Fig. 49. 
Fig. 50. 


Fig. 33 — 50. Sp}r()t(Kro)i ncinwnini n. sj). 

Dann in situ. 

Darm aus einander gelegt, 
ilantel in eine Ebene projicirt. 

Geschlechtsorgane. 

Der Eileiter mit geÖÖneter Erweiterung (Schalendriise ?). 
Der Pfeilsack mit den Anhängen. 

Die Enden der Geschlechtswege mit geÖfifnetem Atrium 

Der Pfeilsack geöffnet. 

Die innere Pfeilpapille. 70 : 1. 

Penis mit geöffneter Penisscheide. 

Das Receptaculnm, geöffnet, mit Spermatophore. 

-46. Theile des Spermatophorenfadens. 

A^order- und Hinterende des Liebespfeiles. 70:1. 47 a. Der 

Uebergang zwischen Samenleiter und Epiphallus mit dem 

Theile von Darmleberarterien. 90:1. 

Concremeute in Mesenchymzellen. 300 : 1. 


Fig. 51 — 55. Spiroioxon. dcfjans SiMROTil. 

Fig. 51. Kiefer; Lupenvergrösserung. 

Fig. 52. Die Geschlechtswerkzeuge. 

Fig. 53. Deren Endwege geöffnet. 

Fig. 54. Die Fndwege, weniger geöffnet, so dass nur der geschlossene ' 
L}Tnphraum am Boden aus einander gelegt ist. 

Fig. 55. Pfeilsack geöffnet. 


Tafel 41. 

Anatomie von Agriolitnax. 

Fig. 56 — 63. AgrioUmnx afer n. sp. 
Fig. 56. Darm in situ. 

Fig. 57. 1. Darmschenkel. 

Fi". 58. Alantclorgane von unten. 

O O 
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Fig. 59 — 61. Penis von aussen, in verschiedener Ansicht. 

Fig. 62. Penis geöfifnet. 

Fig. 63. Ebenso mit entfalteter Heizplatte. 

Fig. 64 und 65. Ai)riolimax garfhilhmu.^ n. .sp. 

Fig. 64. Penis von aussen. 

Fig. 65. Die Schlauchdrüsen des Drüsenwulstes. 240 ; 1. 

Fig. 66 — 69. Agriolimax co))oremn}tosus n. s'p, 

Fig. 66. Penis von links. 

Fig. 67. Penis von rechts. 

Fig. 68. Ebenso ohne Penisretractor. 

Fig, 69. Penis geöffnet, in der Lage von Fig. 68. 

Fig. 70 und 71. ^igriolimnx itaiadevensis n. sp. 

Fig. 70. Penis vou links. 

Fig. 71. Die Aussackung (Drüsenwiilst) geöffnet. 

Fig. 72 — 79. Agn'oli))iru' koschcouf-^ /?. sp, 

Fig. 72. Der Darm. 

Fig. 73. Yorderhälfte des 1. Darmschenkels. 

Fig. 74. Geschlechtsorgane. 

Fig. 75. Theil der Eiweissdrüse und des Zwittergaiigs. 

Fig. 76. Zwitterdrüse von unten. 

Fig. 77 und 78. Penis in verschiedener Ansicht von aussen. 
Fig. 79. Penis geöffnet. 

Fig. 80. AgrioUmax sp.?y zu Fig. 21 auf Taf. 34 gehörig. 
Fig. 80. Euddarmstück, bis zum Eintritt in den Mantel gefüllt. 

Fig. 81 — 92. Agriolhuax gliwdulosu.9 }i. sp., in verschiedenen 

Varietäten. 

Fig. 81. Penis von links. 

Fig. 82. Seine untere Aussackung (Drüsenwulst) geöffnet. 

Fig. 83. Drüsen des keulenförmigen Organs. 90:1. 

Fig. 84 a — c. Enden dieser Drüsen. 270: 1. 

Fig. 85. Intestinalsack in situ. 

Fig. 86. Genitalorgane. 

Fig. 87. Penis von links. 

Fig. 88. Derselbe von einer andern Form. 
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Fier. 80. Stück desselben, geöffnet, uni die Einniündniig des keiileii- 
fönnigeu Organs zu zeigen. 

Fig. 90. Penis einer andei-n Form, von links, mit geöffnetem 
Orüsenwulst. 

Fig. 91. Dessen unteres Ende. Die Heizplatte znrückgeschlagen. 

Fig. 93. AyrioUwa.v kfuita/nfs n. 

Fig. 93. Penis von aussen. 


Fig. 94 — 97. Aijriolhntt.r gimirrnn}!;^ )i, sp. 

Fig. 94. Intestinalsack in .-itii. 

Fig. 95. Genitalorgane. 

Fig. 96. Penis mit kleiner kugliger Ausstülpung am distalen Ende 
(link<). 

Fig, 97. Dessen unteres Ende, geöffnet. 


Fig. 98 — 100. Agriolima.r rfbessifneus n. sp, 

Fig. 98. Penis von links. 

Fig. 99. Derselbe von nuten. 

Fig. 100. Derselbe geöffnet. 


Tafel 42. 

Anatomie von Agrioli))iaj' mul Ato.ro)f, 

Fig. 101 — 103. Agriollma.r gofma/s n. sp. 

Fig. 101. Penis von links. 

Fig. 102. Dessen unteres Ende geöffnet. 

Fig. 103. Eiweissdriise, Zwittergang und Zwitterdrüse, in natür- 
licher Lage. 


Fig. 104 — 106. AgriolniHU' pisrns sp» 

Fig. 104. Penis von links. 

Fig. 105. Derselbe von rechts. 

Fig. 106. Dessen unteres Ende (Drüsemvulst) geöffnet. 


Fig. 107 — 109. AgrioUmax dniicni u. sjt, 

Fig. 107. Tntestinalsaek in situ. 

Fig. 108. Genitalorgane. 

Fig. 109. Penis geöffnet. 
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Fig. 110 — 114. ÄgrioUma.r Umacoidcs h. sp. 


Fig. 110. 
Fig. 111. 
Fig. 112. 
Fig. 113. 
Fig. 114. 


Dann in situ. 

Ende des 1. Darmschenkels. 
Genitalorgane. 

Penis von links. 

Derselbe, in gleicher Lage, geöffnet. 


Fig. 115 — 118. ulto.rou eyhmgrri )i. sp. 

Fig. 115. Genitalorgane. 

Fig. 116, Untere Hälfte des Penis mit Epiphallus, Vas deferens und 
Kalksack, schwach vergrössert. 

Fig. 117. Uebergang von Vas deferens und Epiphallus, Kalksack. 
Fig. 118. Spermatophore. Fig. 118 a. Stück von deren zu- 
gespitztem Ende. 90 : 1. 


